



BERLIN, OKTOBER 1936 - III. JAHRGANG 10. FOLGE 


PREIS 15 RPF. 


— 


> —— 
— Be — {N — 
A DIE — 7 
E — — — NSDAP 
_ HAUPTSCHULUNGSAMT u.SCHULUNGSAMT der DAR 





— 


N SS N 
EM 








arzt 


eu 


Der Völkische Beobachter 
ist die führende Staats 


_ zeitung des Dritten Reiches 

















BERLIN, OKTOBER 1938 + III. JAHRG. + 10. FOLGE 


fiauptfchulungsamt DerTisuAn. und deu REF 





Ans dem Inhalt: 
Generalleufnant a. D. von Metzſch: | 
Glamiehis ID mente SCH 2... .,.. Seite 370 

F. H. Wowerieg: 

se [2 0.2 Seite 373 
Dr. Graf von der Goltz: | 
ehe ID Senna... er . Geife 376 
Reichsrechtsamt NSOAP.: 
Die Ehrengerichtsbarkeit in der Bewegung . 2... .2 2... Seite 384 
Prof. Dr. Alfred Baeumler: | | 
Der er Wendepunkt des Mittelalters... . . . Seite 388. 
H. W. Zaſtrow: = 
Die deutſchen Freikorps Bed... Seite 399 


Das deufiche Buch as aa. +. Geite 408 








Generalleutnant a.D.von Wlegfch: 


⸗ 






ünd ũnſere Zcit. 


Die Partei Hat jetzt mehr noch als früher dafür Sorge zu tragen, daß in unſer 
Volk Harte Auffoffungen fommen und daß befonders ein unerbittlicher Krieg an⸗ 
gefagt wird jeder Spur Kon jener erbärmlichen Klugheit, die Clauſewitz gegeißelt 
bat als ſchlimmſtes Sumptom der Feigfeit. 

Der Führer am 14. September 1935 auf dem Parteitag der Ehre (Schlußrede) 


Der Preuße Elaufewis ift fo vollftändig im 
Deutfohen aufgegangen, wie wir das heufe von 
jedem Volksgenoſſen wünſchen und erwarten 
müflen. Wo diefe MWeitung vom engeren zum 
größeren deutfchen Denken noch fehlt, darf an 
Clauſewitzens Spott erinnnert werden, daß To 
mandherfihhinter fein Preußen- 
tum verkröche, um den ſchwereren 
Pflichtengegenüberdem Deutſch— 
tum enthoben zu werden Solches 
Aufgehen bedeutet Feine geſchichtsloſe Preisgabe 
der preußifchen Sendung. Es bedeutet vielmehr 
ihre geichichtliche Erfüllung im Volksganzen! 
Ihr hat der große Denker einft gedient. 

Allein, e8 gibt unter den recht zahlreichen 
und aud wertvollen biographifchen Arbeiten über 
den Linfterblichen und. fein Geifteswerf kaum 
eine einzige, die fih an die Motion in ihrer 
ganzen Breite wendet oder doc wenigſtens 
feine, die überallhin, vor allem in die Jugend 
gedrungen wäre. 

Die Aufgabe, das leicht faßlich zu fun, if 
ſchwer. Vielleicht ift fie deshalb bisher nicht 
gelöft worden. jedenfalls ift des großen Den- 
fers größtes Werf „Bom Kriege‘, an dem 
er zwifchen 1820 und 1830 arbeitete und in 
dem er das Studium von etwa hundertdreißig 
Feldzügen verarbeitete, nicht für junge oder 
fchlichte Köpfe gefehrieben. Man kann fogar 
ſagen: Das Buch „Vom Kriege’ ift von einem 
Meifter für Meifter verfaßt. Allein, gerade 
durch diefes nach innen gerichtete, um bequeme 
Verſtändlichkeit unbefümmerte Suchen bat 
diefer, zu feinen Lebzeiten „unbefannte Pbilo- 
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foph‘ Werte und Erfenntniffe bloßgelegt, die 
dem deutſchen Volke nie mehr fehlen möchten. 


Ihr befanntefter Satz ift, daß der Krieg 
nur die Fortfeßung der (Friedens-) 
Politik mit anderen (gewaltfamen) 
Mitteln fei. Wer Fönnte das nad dem 
Weltkriege noch beftreiten! „Der Krieg, 
fogt daher Clauſewitz, „ift ein Alt der 
Gewalt. 

Über das Wefen des Krieges Tient 
dennoch Feineswegs immer darin, daß ſich die 
entfefielten Gewalten nun hemmungslos aus- 
toben. Die Anwendung der Gewalt beftimmt 
ſich vielmehr nach dem politifchen Ziele des 
Krieges. Iſt diefes Ziel die Vernichtung des 
Gegners — wie fie Napoleon I. 1806/7 gegen 
Preußen und der Feindbund 1914/18 gegen 
Deutfchland erfirebte —, dann ſpricht Elaufe- 
wigß von der „abfoluten Geftalt des 
Krieges“ im Gegenfap zum „Krieg 
mit befhränftem Ziel”. Solche 
Kriege bat Preußen 1864 gegen Däne- 
mark, 1866 gegen Öfterreih und 
Deutfhland 1870/71 gegen Frank— 
reich geführt. In feinem der drei Fälle hat 
Bismarck an die Vernichtung des Gegners ge- 
dacht. In jedem Falle follte nur der deutſchen 
Einigung gedient werden. Wie weife diefe 
Selbftbeihränfung war, hat eine lange folgende 
Sriedengzeit bewiefen. Wie unflug der DBer- 
nichtungswille des Seindbundes in und nad dem 
MWeltfrieg war, weiß heute, angefihts eines all- 
gemeinen Unfriedens faft jedes Kind. Der Welt- 
frieg war die fihlechte Fortfeßung einer ſchlech⸗ 
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ten Friedenspolitif, und die DBerfailler „Frie— 
dens“ Politik ift die Fortſetzung eines finnlofen 
Krieges mit anderen, aber nicht weniger finn- 
ofen Mitten. Über den Wert oder 
Unwerteiner Kriesfühbrungent- 
iheidet aber, nah Klaufewis, allein 
der Enderfolg in Geftalt des 
endgültigen Frie dens, dag heißt eines 
Zuftandes, den wir bis heute noch nicht haben. 

Iroß der richtigen wehrpolitifchen Erfenntnig, 


daß Außerfte Gewalt nicht immer der Weisheit 


lester Schluß im Kriege ift, daß die Gewalt 
vielmehr nach den Bedürfniffen der poli- 
tifhen Kriegführung gezügelt werden muß, 
fordert Klaufewiß die Bernihtung der 
feindliden GStreitfräfte als die 
militärifche Vorausſetzung dafür, daß der poli- 
tiſche Feindwille gebrohen und dem Feinde 
unfer politifcher Wille aufgeswungen werden 
kann. Der große Seher erkennt aber fehr wohl, 
daß die Miederlage des feindlichen Heeres noch 
feine tödlihe Wunde für den Feind zu fein, 
noch Feine Entfcheidung zu bringen braucht. Erft 
wenn es gelungen ift, ins Herz des feindlichen 
Landes, ins Zentrum des feindlichen Staates 
zu floßen, feine Bündniſſe oder auch feine öffent- 
lihe Meinung zu erfchüttern — kurz: Erft 
wenn der Schwerpunft des feindlichen 
MWiderftandes getroffen ift, Fann diefer endgültig 
aus dem Gleichgewicht, alfo umgeworfen und 
gebrochen werden. Diefen Schwerpunft zu fin- 
den, ift demnach Feine rein militärifche, auch 


feine rein politifche, fondern eine militärische 


und politifche, alfo eine wehrpolitiſche 
Stage. Ünfofern iſt Claufewis genau der 
Mehrpolitifer, der uns im Weltfriege gefehlt 
bat und den der Zukunftskrieg erfordert! 

Iſt der Satz, daß der Krieg nur die Fort- 


feßung der Politik mit anderen Mitteln fei, der 


berühmtefte, fo ift der andere: „Der An- 
griff iſt die fhwädhere, die Ver— 
teidigung die ffärfere Kampf- 
form die am meiften angefochtene Ihefe der 
Lehre „Vom Kriege”. Und doc hat Clauſewitz 
recht: Wenn zum erfolgreichen Angriff mehr 
Kräfte nötig find als zum erfolgreichen Wider- 
ftand, dann findet eben diefer eine Stüße in 
feiner Form, dann gleicht diefe Form die Unter- 
Iegenheit der Zahl aus, dann ift die Abwehr 
alfo die flärfere Form. 


Der große Moltke, der Sieger von 
Königgräß (1866) und von Sedan (1870) war 
übrigens derfelben Anficht. Aber weder er noch 
Clauſewitz find jemals auf den Gedanken ver- 
fallen, vom Feldherrn zu fordern, daß er eine 
der beiden Formen grundfäßlich bevorzuge. Sie 
ftehen vielmehr ebenbürtig nebeneinander. Über 
ihre Anwendung entfcheidet der praftifche Einzel- 
fall. Sicher ift nur — fo lehrt Elaufewig —, 
daß ohne Angriff feine Entſchei— 
dung berbeigeführt werden kann. Wer alfo 
nicht anzugreifen verfteht, wird ſich auch nicht zu 
verfeidigen willen. 


Nicht weniger recht bat Clauſewitz, wenn er 
die moralifhen Kräfte eines Heeres 
zu den wichtigften geftaltenden Faktoren des 
Krieges rechnet. Denn dag deutfche Heer führte 
den Rückzug von der Marne feelifh uner- 
ſchüttert aus. Das franzöfifch-englifche dagegen, 
dur) die verlorenen Grenzſchlachten fchwer 
erjchüftert, richtete fi) am erneut befohlenen 
Angriffe wieder auf. Die moralifchen Kräfte 
waren es alfo, die auf deutfcher Seite den mili- 
täriſchen Fehlſchlag wettmachten. Diefelben 
Kräfte waren es auf franzöſiſch-engliſcher Seite, 
die eine lange Reihe wefentlich ſchwererer mili- 
färifcher Mißerfolge überdauert hatten. Claufe- 
wis warnt, die unenfbehrliche, zuverläffige Ge - 
finnung eines Heeres mihf mit der 
flüchtigen Stimmung zu verwecfeln, die in 
Krifen nur allzuleicht umfchlagen Fann. Er 


* mahnt, nicht auf Eriegerifhen Geift 


und foldatifhe Tugenden im Heere 
zu rechnen, wenn ſolche Charafterftärfe Feine 
Pflegeftätte im Volke gefunden hat. Er weit 
nicht weniger eindringlich darauf hin, daß 
Bolfserhbebungen gegen einen ein- 
gedrungenen Feind zum Scheitern verurteilt 
find, wenn fie Feine Anlehnung an feftgefügte 
militärische Streitfräfte haben. 


Schon an diefen wenigen einfachen Gedan- 
fengängen Fann man erkennen, daß Clauſewitz 
zu Erfenntniffen gelangt ift, die heute noch 
genau fo gültig find, wie vor mehr als hundert 
Jahren. Er lieferf ung Feine „graue Theorie“, 
die an „des Lebens grünem Baume“ zufchanden 
werden müßte. Auch Feine Rezepte und Syiteme 
für den fiheren Sieg. Nicht einmal Natfchläge 
find für den Suchenden zu finden, denn ein 
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Suchender war er felbft. Wohl aber finden wir 
in feiner philofophifchen Lehre immer und immer 
wieder die Seftitellung, daß jeder Krieg 
ein Geſchehen für fi ift, weil fih in 
jedem Kriege neue Menfchen mit neuen Mitteln 
unter neuen Umftänden zu neuen Zwecken meſſen! 
Nur fo Eonnte mit dem Werke ein philofo- 
phifcher Ewigfeitswert entftehen, der niemals 
on den ewig wechfelnden Wirflichkeitswerten 
einzelner Zeitabfchnitte zerbrechen wird. Es 
macht dabei nichts, daß fi) auch bei Elaufewiß 
Einzelheiten finden, die nur feinen zeit 
bedürfniffen genügen, alfo fi) heute nicht mehr 
aufrechterhalten Yaflen. Dos Wefentlihe für 
ung ift, von Clauſewitz zu lernen, daß der 
Kriegvoneinerbuhftäbliduner- 
ſchöpflichen Vielgeſtalt bisher durd 
die Iahrtaufende gewandert ift und weiterhin 
‚gleich einem Chamäleon die Farbe wechſelnd“ 
die Zukunft durchfchreiten wird. | 

Die „Zotalitätdes Krieges”, von 
der man heute ſoviel fehreibt und redet, ift 
alfo weiter nichts als Clauſewitzens 
geiftiges Erbe! Darum muß es unfer 
aller Ehrgeiz fein, den deutfchen Wehrförper 
mit dem Geifte diefes großen preußifchen 


Dffisiers zu bauen, dag heißt mit einem Geifte, 


der zwar in den deutfchen Weltkriegs fronten 
heimiſch war, der aber erft heute, im Dritten 
Meiche, aud) wieder den Staat und dag ge- 
famte Volk durdflute. Die berühmten 


„Bekenntniſſe“, die Clauſewitz nieder _ 


ſchrieb, als fi) Preußen 1812 Napoleon gegen 
Rußland anfchloß und mit denen er fi) von 
Preußen Iosfagte, bis es feine deutſche Sendung 
wiedergefunden haben würde, Fünnten ebenfogut 
1919 nach der Unterfchrift des Derfailler Dif- 
tates im weimarifchen Unftaate gefchrieben 
worden fein. Das Elaufewis-Wort, daß bo d - 
les Wagen tieffte Weisheit fein 
könne, hat der Weltkrieg ebenfalls in unüber- 
ſehbarer Dielfalt beftätigt, hat uns auch der 
Führer ſchon fo manches Mal vorgelebt. Elau- 
fewiß hat fogar ſchon in einer Zeit, die wahrhaft 
himmelweit von deutfcher Einigkeit entfernt war, 


einen deutſchen „Staatvon höch— 


ter Einförmigfeit der poli- 
tifhen Verfaſſung“ gefordert und da- 
mit fi aud in feinem flaatsmännifchen Denfen 
zu derfelben Einfachheit befannt, die er für die 
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Strategie forderte, weil alles Komplizierte im 
Kriege fcheitere. 

So ſehen wir ihn ftets politifch wie militä- 
rifch über feine Zeit hinaus denken und erfennen 
ihn als einen Wehrpolitifer, der. weiß, 
daß das militärifhe Inftrument 
nur 3u Erfolgen fommen kann, 


wenn esim Dienfte einer Elugen 


Politik ſteht. Es ift nicht zuviel gefagt, 
daß laufewisens Werf „Vom Kriege 
der heutigen Generation zum Verſtändnis für 
das Weſen des Krieges nahezu alles bieten 
fann, was der Aufgabe diefer Generation ent- 
fpricht. Denn das Weſen des Krieges 
ift niemals abhängig von Schuß— 
weiten oder Pferdeftärfen, wäb- 
rend die Aufgabe der Genera- 
tionen ftets die gleihe bleibt, 
nämlich: Woahrer 
eines Volkstums zu fein. 

Clauſewitz verachtefe jedes perſönliche Gel- 
tungsbedürfnig und jede unfruchtbare Betrach— 
fung, die nichts in Bewegung bringt. Darum 
hielt er die Herausgabe feines Werfes „Vom 
Kriege! bis zu feinem Tode zurück. Darum 
kannte ihn aber auch, als er ftarb, nur ein ganz 
Fleiner Kreis. Heute kennt ihn die Gelehr- 
tenwelt aller Fultivierten Lander. 

Erft heute verbreitert ſich die Einficht, daß es 
nicht fchlecht beftellt fein Fann um die Philofophie 
eines Mannes, der den Satz nicht nur ſchrieb, 
fondern auch lebte: „Dh glaube und be- 
fenne,daßein Volknichts höher 
zu achten bat, als die Würde und 
Die Freiheit feines Daſeins.“ 


%* 


Biographiſche Notizen: 1. Juni 1780 geb. in Burg bei 
Magdeburg, Vater friderizianifher Offizier. 1793 In den 
Rheinfeldzug als Fahnenjunfer des Inf.-Regts. Prinz 

erdinand. 1795 Sefondeleutnant. 1801 Rriegsfäule und 

djutant des — Auguſt von Preußen. 1805 Stabs⸗ 
fapitän. 1806 Schlacht bei Auerftedt. Bei Prenzlau nad) 
tapferem Duchbruhsverfuh gefangen. 1807 Nach Preußen 
zurüd. Sharnhorft zugeteilt. 1809 Kriegsminijterium. 
18109 Major im Generalitabe. Lehrer an der Allgemeinen 
Kriegsifhule und des Kronprinzgen. 1812 Austritt aus der 
preußiihen Armee. Oberjtleutnant im ruſſiſchen Generalftabe. 
Smolenstund Borodino. 1813 Als ruſſiſcher Unter: 
händler bei Tauroggen. Ruſſiſcher Nachrichtenoffizier bei 
Blüdher GHhladten bi Großgörjhen um 
Baußen. Generalguartiermeifter der rüſſiſch-deutſchen Le- 
gion. 1814 Mit der Legion in die Niederlande. Endlich als 
Oberft der Inf. wieder in Preußen eingeitellt. 1815 Chef des 
Generalitabes des III. preuß. Armeelorps. Schladten bei 
gLigny und Wamwre. Verfolgung bis Paris. Chef des 
Generaljitabes in Koblenz bei G nei he nau. 1818 Direktor 
der Allgemeinen Kriegsihule (Berlin). 1830 Injpefteur der 
2. Artillerie-Injpettion (Breslau). 1831 Mobil in Bofen als 
Chef des Generalftabes der preußifhen Dftarmee. Deren Be: 
fehlshaber, Gneifenau, erlag der Cholera. 16. November 1831 
erlag Claujewig in Breslau der gleihen Krankheit. 
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Carl von Clausewitz 


als Generalmajor 
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‚Schließen wie den großen Ring unferer Gemeinfchaft, ſtark im Der- 
trauen auf unſer Volk, erfüllt im Glauben an unfere Miffion und bereit 
zu jedem Opfer, das der Allmächtige von uns fordert. 

Dann wird Deutfchland, das nationaffozialiftifche Dritte Reich, durch 
die Zeit der Mot, der Bekümmernis und der Sorgen Hindurchgehen, 
gewappnet mit jenem Metall, dns allein den Ritter ohne Furcht und 
Zadel den Kampf gegen Tod und Teufel befteßen läßt: dem Erz des 


eifernen Gerzens.” 


D. mit dieſer ernſten Mahnung des Führers 
abgeſchloſſenen Feierſtunden der wieder ehren⸗ 
haften Nation liegen hinter uns. Unſere Welt- 
Friegsgeneration, die fi) im verbiffenen Grimm 
und nach unbefiegtem, jahrelangem Einfag den 
November 1918 zunächſt gefallen laſſen mußte, 
die das vom Eiſernen Kanzler in den Sattel 
gehobene Zweite Reich entehrt und verraten im 
Staub liegen fah, hat das Dritte Reich und fo 
auch den Parteitag der Ehre geſchaffen. Aus 
ihrer ungebrochenen Kraft und der grenzenlofen 


Gläubigkeit an die eigene Nation geftalteten 


diefe Männer Faum zwei Dahrzehnte nach dem 
Zufommenbrucd ein nod nie zuvor dagemefenes 
Defenntnis der aftivierten Nationalfraft des 
erwachten Volkes. Indem wir nun Abftand 
gewinnen, fteht der Großappel von Mürn- 
berg, vor der Gegenwart und für die Zukunft 
errichtet, nunmehr über unferer täglichen Arbeit. 
Ein anal, fo fteil und unendlich, fo Far und 
leuchtend, fo gefchloffen und hart in den Kon- 
furen, wie man am Abend des 11. September 
aus weiter Entfernung nur eine einzige gigan- 
fifche Tichtfäule jäh in den nächtlichen Himmel 
ragen ſah, gebildet aus den Lichtftrömen, die 


unmittelbar über den zum Appell vor dem: 


Führer angetretenen Politifchen Leitern als ein 
phantaftifch vielfältiges Strahlenbündel er— 
ſchienen. 

Alle Mittel der Berichterſtattung verſagen 
Jahr für Jahr wieder vor der monumentalen 


Der Führer auf dem Parteitag der Ehre. 


Einzigartigkeit dieſer gewaltigſten Konzentration 
der ideellen und materiellen Energieſtröme eines 
Millionenvolkes. Alle noch ſo begeiſterten Wie— 
dergaben und Superlative können nicht an— 
nähernd dns nachempfinden laſſen, was der Teil. 
nehmer bier erlebte. Nürnberg zeigt vor der 
Geſchichte, daß fih die taufendjährige Sehn- 
fucht der Deutfchen erfüllt hat. 
Wahrheit wurde, was vor vierhundert Jahren 


auch ein bedauerndes Wort jenes großen deut— 


Ihen Mannes wünfchte, den der laufende ge- 
ſchichtliche Teil diefer Hefte in vorliegender 
Folge zu behandeln hat: „... wie ein ſtark Pferd 
ohne einen Reiter, der e8 regiert, hin und wieder 
in die Irre läuft, alſo iſt auch Deutſchland 
mächtig genug an Stärke und an Leuten, es 
mangelt ihm aber an einem guten Haupt und 
Regenten!“ (Luther, Tiſchreden 1517). 

Das Schickſal ſchenkte un s dag Erlebnis der 
Beglückung unſerer Nation mit einem „guten 
Haupt“. Ein „Regent“, der ſeinen Weg als 
einſamer Wanderer begann und der nichts als 
die Ehre der Nation zur Baſis feines großen 
Weges wählte. Der Stellvertreter des Führers 
fogte in Nürnberg: „Nur die Nation, 
die ihre Ehre hochhält, vermag 
auf Die Dauer zu beftehen. 
Deutfhland wird befteben! — 
Danfdem Führer!” Wir willen, daß 
der Führer diefen Weg der Ehre nicht nur für 
Deutfchland geht, fondern daß hier „ein Welt— 
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fompf auf deutſchem Boden‘ begonnen bat. 
Ein Kampf, von deflen Ziel wir gerade bei 
diefem Reichsparteitag fpürten, daß es weit über 


die Grenzen unferes Neiches und Volkes hinaus 


ragt, hoch hinein in die Ddeen- und Gedanfen- 
welt edelfter Menfchlichfeit aller Völker und 
aller Zeiten... | 
Die oben wiedergegebene ernite Mahnung des 
Führers Fnüpft an ein befanntes Meiterbild, 
das in dem Meifterwerf Albrecht Dürers 
feinen höchſten Ausdrud fand. Ein Bildnis des 
Kittertums um der Ehre willen, das an allen 
Höhepunften des deutſchen Volkslebens mwieder- 
fehrt. Immer wieder zeigt e8 dann bei aller 
Berfchiedenheit des zeitbedingten Außeren als 
feine befondere Eigenart jene adlige Haltung, 
wie fie eben nur der Einſatz um der Ehre willen 
offenbaren Fann. | 
So hat ein fief in die neue Weltanſchauung 


hineingewachſener deutſcher Künſtler und Ak— 


tiviſt, der Frieſe Wilhelm Peterſen, auch unſerer 
Zeit den „Reiter von Valsgärde“, einen nor⸗ 
diſchen Krieger aus dem 8. Jahrhundert unſerer 
Zeitrechnung, geſchenkt. Funde aus einem 
Kriegergrab bei Valsgärde im Uppland in 
Schweden dienten als hiſtoriſche genau ver- 
arbeitete Vorlagen. 

Wir fühlen beim Betrachten der vor- 
feitigen Wiedergabe des Werfes, daB es genau 
fo die Geſtalt und den Geift des Fühnen 
Sachſenführers Widukind darftellen Fönnte, 
der in der Überlieferung mehr nod als das 
befannte Neiterbildnis feines großen fränkiſchen 
Gegenfpielers (ſiehe Schulungsbrief 10/1935 


Bildfeite 1) als der FSreiheitsfämpfer auf dem 


weißen Sachſenroß im Wolfe Tebendig blieb, 
als Nitter um der Ehre willen. Und empfinden 
wir nicht auch deutlich, daß der ein halbes 
Dahrtaufend jüngere Neiter vom Bam- 
berger Dom (Schulungsbrief Folge 6, Yuni 
1936) ebenfalls von dem gleichen Geift erfüllt iſt? 
Genau fo aud der abermals zweieinhalb Jahr⸗ 
hunderte jüngere Ritter Meifter Dürers (fiehe 
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Bildfeite 3 des Heftes), dem die plaftifche Kunft 
der nordiſchen Schöpferkraft eines Verrochio 
ſchon im fünfzehnten Jahrhundert den erzharten 
Reiter Colleone zu Venedig voranſtellte und 
dann in Schlüters Reiterbild des Großen Kur- 
fürften ein ebenbürtiges plaftifches Meifterwerf 
folgen ließ. Es ift der gleiche über alles All. 
tägliche und Niedrige hinweg in die Weite aus— 
greifende Geift, den wir in diefen Geftalten 


finden; fei e8 der germanifche Edle aus der 


Zeit, da die nordifhen Stämme unter dem 


Druck des Südens erfimals die Notwendigfeit 


einer größeren germanifch-nordifchen Schutz form 
ihres Blutes empfonden und dann als taufend- 
jährige Sehnfuht im Herzen frugen, un- 
vergefien und unerfchütterlih, wie Dürers 
Ritter des Mittelalters, fei es der troßige 
Sölönerführer der Renaiſſance oder die erfte 
große Perfonifizierung des Preußentums. Allen 
gemeinfam ift jener Geift, der nun er ſt mals 
nicht einer Führerſchicht, 
fondern feit dem Weltfriegs- 
opfereinemganzen VolkeLebens— 
inhalt wird: „Die Bereitſchaft zum Ein- 
ſatz um der Ehre willen“. 


nur 


Darum fol diefe Betrachtung des Kampfer- 
tums um Ehre gerade in den Wochen, wo fi) 
der Verrat von 1918 jährt, nicht abfchließen 


ohne Erwähnung jenes deutfchen Reiters, den die 


feindwärts fahrende deutfhe Waffenftillftands- 
fommiffion im November 1918 im Niemands- 
land in dem Dorf Trélon antraf, ehe fie auf 
den die Delegation erwartenden franzöfifchen 
Leutnant Rothſchild, Sohn des Barons Rothſchild 
aus Paris, traf. Der Meiter von Trelon, der 
erfte unter den Meitern in deutſcher Nacht. Ein 
deutfher Nachrichtenoffizier berichtet hierüber 
in P. €. Ertighofer: „Moskau — Compiegne — 
Verſailles“, Verlag von C. Bartelsmann, 
Gütersloh, 1936: „Die Bevölkerung ſah die 
vier Wagen mit den wehenden weißen Fahnen 
kommen. Kein Laut, kein Zuruf, feine ‘Dro- 
hung, nichts. Mur in den Blicken Tag wilder 
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Haß. Und dieſe Blicke gingen von uns nach 
einer Straßenkreuzung im Ort und dann wieder 
zu uns hin. Und dort — wir wollten unſeren 


Augen nicht trauen — dort ſtand ein deutſcher 


Reiter auf Poſten. 
Der Mann drehte uns den Rücken zu und 
ſpähte ſcharf die Straße hinunter, feindwärts. 


Er ſtand halb in der Deckung einer Hausecke. 


Seine Hände hielten ſchußbereit den Karabiner, 
den rechten Zeigefinger auf Druckpunkt am 
Abzug. Seinen Stahlhelm hatte der Reiter in 
den Nacken gefchoben, um beim Schießen nicht 
durch die Vorderſchiene behindert zu fein. Mit 
der linken Schulter lehnte der Mann feft 
gegen die Mauerede. Der Karabiner Tag auf 
einer  fingerdiefen, etwas  hervorfpringenden 
Efeuranfe. Zwifchen den harten, dunfelgrünen 
Efeublättern hervor drohte die ſchwarze Ka- 
rabinermündung eiskalt in Die Dorfftraße 
hinab, dort, wo glei der Gegner auftauchen 
mußte. Un der fchüßenden Mauer, neben dem 
Pferd, lehnte die Neiterlange mit dem ein- 
gerollten Sähnchen. Der Mann hatte die mitt- 
lere Patronentafche geöffnet. Griffbereit Ingen 
die Rahmen. Ein Bild höchſter Kampfbereit— 
Ichaft und letzter Entſchloſſenheit. 

Wir fuhren langſam heran. Dos Heulen der 
Granaten in der Luft, das Knattern des Ge- 
wehrfeuers, das Praffeln der Spitzgeſchoſſe 
gegen Dächer und Mauern, diefer nerven- 
zerreißende Schlachtenlärm übertönte dag Ge- 
räuſch unſerer langſam anrollenden Wagen. 
Der Reiter ſah uns nicht, hörte uns nicht. Wir 
riefen ihn an. Er drehte ſich raſch zur Seite, 
ſah uns, erkannte uns als deutſche Offiziere, 
blickte aber ſofort wieder feindwärts, ſo wie es 
die Vorſchrift verlangt... „Sie da, was 
machen Sie denn noch hier?“ rief man ihm zu. 
Er drehte nur fefundenlang dag Geficht zu uns, 
bliefte dann wieder nach vorne und fagte, laut 
und deutlich: „Dragoner auf Nachhutpoſten, 
Herr Major!“ „Aber, mein Sohn“, tadelte 
väterlich Major Brinkmann, „das geht doch 


nicht; weißt du auch, daß du mutterſeelenallein 
biſt, daß es faſt noch drei Kilometer ſind bis 
zum erſten deutſchen Infanteriepoſten und daß 
bis dorthin alles unter Feuer liegt?“ „Herr 
Major, ich habe Befehl, hier zu warten bis der 


Feind angreift und dann — —“ 
‚sta, und dann — — 
„— — und dann ein paar Schuß abzugeben 


und wegzureiten.“ 

„Und wenn man dic zufällig hier vergeffen 
hat, wie?” 

Der Dragoner ftußte, überlegte einige Se— 
funden und bebarrte, Naſe immer nad vorn 
gerichtet, ſcharf beobachtend: „Ich habe Befehl, 
bier zu warten bis der Feind angreift, Herr 
Meier...” 

Auf den Rückzugsſtraßen, irgendwo in Franf- 
reich, find ſtille Heldentaten ſchon Alltäglich— 
feiten. Hier bat ein junger deutſcher Meiter 
einen Befehl befommen. Er führt den Befehl 
aus, mag die Welt um ihn zerfrümmert ein- 
ſtürzen. 

Wie er ausſah, dieſer Letzte am Feind? 

Wie er hieß? 

Einerlei, es war ein deutſcher Soldat! Biel. 
leicht ein Bauernfohn aus MWeftfalen, vielleicht 
ein Unduftriearbeiter von der Nuhr, vielleicht 
ein Holzknecht aus Oberbayern oder ein Winzer 
von der Mofel. Spielt Feine Rolle, es war 
ein deutfcher Soldat. 

Diefer Junge bier auf verlorenem Poften 
wer für ung das Symbol. des einfom und ftill 
Fampfenden, pflichtfreuen Frontheeres. Langfom 
fuhren wir weiter. Knapp 200 Meter von dem 
Standort des letzten deutfchen Reiters entfernt 
fließen wir auf die franzöfifche Vorhut ... 

In glatter Fahrt Famen wir auf dem Wege 
nach Rocquigny wieder bis Trélon. 

An der Straßenede, wo vor zwei Stunden 
noch der deutſche Dragoner auf verlorenem 
Poften nad) dem Gegner ausſchaute, ſtand jetzt 
der Pfarrer von Irelon und zeigte ung die ge- 


ballte Fauft... —— 
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von Dr, Braf von der Bolg-Berlin 





Die Ehre ift das Höchfte Gut. Sie zu bewahren und zu beſchützen, muß jedem Deutfchen wefentlicher fein als zu 
leben... Deutfche Ehre ift nicht gebunden an Geld, Befit, Titel, Stand und Rang. Deutfche Ehre ift Soldatenehre 
und deshalb gebunden an Vaterlandsliebe, Treue, Mannhaftigkeit, Ramerasfchaft und Ehrlichkeit. 


1. 


Die Ehre ift ein eigen Ding. Sie iſt mate- 
riell nicht wägbar und hat feinen Preis. 
Eine Zeit, die den einzelnen zum Ausgangs- 
punkt und Zielpunft ihrer Betrachtungsweiſe 
machte und alle Einrichtungen der Gemeinihaft 
danach betrachtete und entwickelte, eine ſolche 
Zeit mußte auch Tragen der Ehre dem einzelnen 
iiberlaffen. Wie er feine Ehre wahrte, war mehr 
oder weniger Sache feiner Empfindlichkeit. Der 
gefchäftlihe Erfolg wurde in der Megel durch 
derarfige Fragen nicht geftört — eher durd 
allzu große Hemmungen. | 


Über die eigenen unmittelbaren Intereſſen 
hinaus zur Verfügung der Gemeinfhaft ftand 
der einzelne nur für den Fall der Dot, des 
Krieges und dergleichen, foweit nicht ein felbft- 
gewählter Beruf, etwa des Offiziers oder Be— 
amten, ihn ausdrücklich für fein ganzes Leben 
in ſolchen Dienft ftellte. Und es ift bezeichnend, 
daß gerade da, wo fih im Bereich diefer 
Männer Gemeinſchaften bildeten, beifpielsweife 
im Offizierkorps oder auch ideenmäßig in 
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Studentenverbindungen, eine befondere Pflege 
der Ehre fi) ausbildete vom Standpunkte und 
nad) Richtlinien folcher Gemeinfchaft. 

Heute ſteht nach nationalſozialiſtiſcher Auf- 
faſſung das ganze Leben irgendwie in ſolchem 
Dienſt und erhält feinen Sinn daraus. Dem- 
gemäß ift heute überall die Ehre und Achtung 
zu wahren, die folcher Beruf und folder Dienit 
erfordert — vom Standpunkte der Gemeinfchaft. 


II. | 

Daß eine Gemeinfchaft ohne Ehre nicht Teben 
und höheren Zielen nicht dienen kann, fteht außer 
Frage. Gilt dies doch ſchon für den einzelnen, 
deffen wenigſtens rein phyſiſche Eriftenz aud 
noch ohne Ehre theoretiſch denkbar wäre, bei 
dem jedoh Ehre und Selbftahtung die Vor— 
ausfeßung für die Erfüllung jeder über das 
rein Phyſiſche hinausgehenden Leiftung ift. Wie— 
viel mehr gilt dies für eine Gemeinſchaft, die 
überhaupt erft durch das Vorhandenſein eines 
folchen höheren Zwedes zu einer Gemeinfchaft 
wird und deshalb vom Augenblick ihrer Ent- 
fiehung an von der Ehre begrifflih nicht zu 
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trennen ifl. Sie muß alſo, wenn fie höhere 
Zwecke erfüllen will, ihre eigene Ehre wahren 
und ſchon aus diefem Grunde um die Ehren- 


haftigfeit ihrer Glieder beforgt fein. Denn jede 


Minderung der Ehre des von der Gemeinfchaft 
untrennbaren einzelnen muß auch die Ehre der 
Gemeinfhaft mindern — ganz wie im alten 


Offizierkorps die Ehre des einzelnen Grundlage 


der Ehre des Ganzen war. Und ganz wie heute 


nach $ 7 der Richtlinien für die Parteigerichte 


ver NSDAP. alle Handlungen verfolgt werden, 
die dem Ehrgefühl und den Anfchanungen der 
NSDAP. zuwider find und daber die 
gemeinfame Ehre der Partei ge- 
fähbrden oder verlegen. 

Um die größte aller deutfchen Gemeinfchaften, 
die deutſche Volksgemeinſchaft, zu einer wirf- 
lihen Gemeinfchaft aus gemeinfomer Wurzel der 
Ehre, Selbftahtung und des ungehemmten Lei- 
ftungsmwilleng zu machen und zur Sicherung des 
Teiftungsprinzips, hat folgerichtig der National- 
ſozialismus fi unter Verneinung jeder Klaffen- 
ehre zur gleihben Ehre aller Volks— 
genoffen befannt. 


IH. 
Das Recht ift berufen, aus folcher Auffoffung 


die rechtlichen Folgerungen zu ziehen. Das wird 


zunächft auf dem Rechtsgebiet zu gefchehen haben, 
welches dag Leben des Volkes und die davon 
unfrennbare Ehre durch Strafdrohungen zu 


ſichern bat. Es ift aber nicht nur Sache des 


Stantsanwalts, die Ehre zu ſchützen, fondern 
zugleich Sache des einzelnen und der befonderen 
Gemeinfchaften, in denen er die Leiftung feines 
Lebens vollbringt und der großen Gemeinfchaft 
dient. Won der diefen Gedanfen ausführenden 
deutſchen Ehrengerichtsbarfeit alg einem wefent- 
ih neuentwidelten Mechtsgebiet fol bier im 
Rahmen diefer Ausführungen die Mede fein. 
Einmal werden die Strafen für fchwere 
Ehrenfränfungen, ingbefondere aber für Ver— 
leumder und bögwillige Denunzianten nad) 
der Strafdrohung des Geſetzes und feiner 
Anwendung wefentlih höher fein müffen als 
zuvor. Es verrät eine zu materielle Auffaffung, 
wenn der Dieb, der einen Hundertmarffchein 
wegnimmt, mit Freiheitsftrafe belegt wird, nicht 
aber derjenige, der einem anderen die Ehre 
nimmf oder auch nur zu nehmen fucht. Es geht 
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auch nicht an, wenn bei einer beredjtigten 
Amneftie für fogenannte Bagatellſachen nahezu 
alle Ehrverleßungen von feiten der erfennenden 
Gerichte als Bagatellſachen behandelt werden. 

Ebenfo ift als reformbedürftig erfannt die 
Frage des Wahrheitsbeweiſes bei 
Beleidigungen. Wer nur einem anderen 
etwas auswiſchen will und dazu irgendwelche an 


ſich vielleicht vergröberten oder entſtellten, aber 


in irgendwelchen Einzelpunkten wahren Vor— 
gänge heranholt aus fernſter Vergangenheit oder 
dem Privatleben des Betroffenen, welche die 
Gemeinſchaft nicht im mindeſten intereſſieren 
und nur dazu dienen ſollen, Leiſtungsfähigkeit 
und Leiſtungsmöglichkeit gegenüber der Gemein- 
ſchaft herabzufeßen, der muß wegen folcher bös- 
arfigen Gefinnung und Ehrverleßung beftraft 
werden, ohne daß e8 auf den Wahrheitsbeweis 


onfommen kann. Denn felbft wenn biefer 


erhoben und lückenlos zugunften des Gefränften 
entſchieden wird, bleibt nad altem Volkswort 
immer etwas hängen, und ift in der öffentlichen 
Meinung der Gefränfte ſchon dadurch herab- 
gefeßt, daß er fi überhaupt gegenüber ſolchen 
Vorwürfen mit unfäglihen Mühen und Zeugen 
aller Art in womöglich öffentlicher Gerichte- 
verhbandlung zu wehren hat. 


Eine weitere brennende Frage ift inzwifchen 
bereits durch die neuefte Rechtſprechung gelöft 
worden, die Frage ftrafbarer Beleidigungsfähig- 
feit folder Gemeinfchaften, die nicht in bie 
Form öffentlicher Körperfchaften gefleidet und 
doc dem Dienfte am Ganzen gewidmet find. DBe- 
Fanntlic bat ſchon entgegen allen damals herr- 
Ihenden Meinungen und Nechtfprechungen der 
Tübinger Kommentator Fran die Auffaffung 
vertreten, daß die Ehre durch den Wert zur Er- 
füllung fozialer Aufgaben begründet wird und 
deshalb aud einer Kolleftinperfünlichfeit zu— 
kommt, der foldhe Aufgaben obliegen. Wenn 
man heute die Ehre des einzelnen gerade vom 


- Standpunkte feiner Bedeutung für die Gemein- 


ſchaft ſehen und der Gemeinfchaft weitgehende 
Verfügung in den Fragen folder Ehre geben 
will, jo ift es freilich mwiderfinnig, wenn man 
gleichzeitig die Beleidigungsfähigkeit folcher 
Gemeinſchaft felbft noc bezweifeln oder gar 
beftreiten wollte. Und dag einzige Problem, dag 
ernfter Erwägung bedarf, wird die Frage fein, 
ob man die Beleidigungsfähigfeit befchränfen 
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fann auf ſolche Tebendigen Gemeinſchaften, die 
dem Dienfte an der Öefamtgemeinichaft aus- 
drücflich gewidmet find. : 
An einer Stelle berühren ſich Strafrecht und 
perfönlicher Ehrenfchuß — da, wo bisher der 
Gefränfte mit der bIanfen Waffe Genug- 
fuung vom Gegner fordern durfte, der Gegner 


ſich ihm ftellen mußte und beide froß folder 


öffentlich anerkannten Pflicht firaffällig wurden. 
Es befteht fein Zweifel, daß der nationalſozia— 
liſtiſche Staat den Zweikampf da, wo er ihn 
bewußt zuläßt, nicht zugleih unter Strafe 
fielen wird. | 


IV. 


Sn aller Regel wird, wer ehrlos handelt, 
auch firafbar fein. Sache des Geſetzgebers ift 
es, nah Möglichkeit dag fittlihe und geſetzte 
Recht zu vereinen. Aber immerhin wird mon 
zwifchen Recht und Strafrecht zu unterfcheiden 
haben und nicht jede Handlung gleich unter 
Strafe ftellen können, die möglicherweife nicht 
zu 100 Prozent „anftändig‘ ift. 

Auch wird nicht jede Handlung jedes ein- 
zelnen vom Standpunfte der Allgemeinheit 
frafbar fein Fönnen, die vom Standpunfte 
befonderg und freiwillig übernommener welf- 
anfchauficher Verpflichtungen, etwa als Partei- 
mitglied der NSDAP., oder vom befonderen 
Standpunkte eines beftimmten Berufsitandes 
verwerflich oder wenig ſchön erfcheint. 

So fann man fi) wohl fehwere Fälle denken, 
in denen ein Gericht ehrloſe Handlungen mit 
ichwerften Strafen ahndet und die Ehrlofigfeit 
vor aller Welt feftftellt, und wo jede weitere 
eigene Tätigkeit von befonderen Ehrengerichten 
iiber Enappe Schlußfolgerungen hinaus über- 
flüffig erfcheint. 

V. 


Demgemäß find Ehrengerichte geichaffen 
worden und weiter im Werden nahezu auf allen 
Gebieten des Lebens, fei e8 rein weltanfchaulicher 
Art, fei e8 beruflicher Art, wobei freilich die 
MWeltanfhauung vom Beruf nicht zu trennen tft, 
infoweit ſich aus ihr befondere berufliche Pflichten 
ergeben. 

Reben die alten Ehrengerichte für die Träger 
ftaatlicher Amter — Offiziere, Beamte — und 
ſtaatlich geprüfter und beauffichtigter Berufe — 


Ehrengerihte für Ärzte und Rechtsanwälte — 
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find Ehrengerichte der nationalfozialiftifchen ‘Be- 
rufsorganifationen getreten. Die ſtaatlich neu- 


geſchaffenen Organiſationen der Wirtſchaft, 


denen zwangsläufig alle ſelbſtändig in der Wirt— 
ſchaft tätigen Unternehmen kraft Geſetzes an— 
gehören müſſen, vom führenden Großinduſtriellen 
bis zum letzten Handwerker und Händler, und 
die inſofern Zwangsorganiſationen mit öffent— 
lichen Aufgaben und monopoliſtiſchem Einſchlag 
ſind, erhalten ihre Ehrengerichte. Und als Über— 
gang von dort zu den großen weltanſchaulichen 
Organiſationen, wie die NSDAP. SN., 
SS., die ihre eigene Ehrengerichtsbarkeit 
haben, find große Organifationen wie der Neiche- 
nährftand und. die Deutfche Arbeitsfront zu 
erwähnen, bei denen die im Vordergrund ftehende 
Weltanſchauung und die wirtfhaftlihe Ver— 
pflichtung des einzelnen bereits kaum noch oder 
überhaupt nicht mehr zu frennen find. 

Wer wollte bezweifeln, daß das Ab- 
meierungsverfahren, dag dem Bauern 
mit der Bauernehre dns Recht zur DBewirf- 
ichaftung eines Hofes nimmt, ein ehrengericht- 
liches Verfahren ift! Und aud dag Difziplinar- 
verfahren gegen Amtswalter der Arbeits- 
front fchließt nach ausdrücklicher Vorſchrift 
das Ehrenverfahren in ſich — ebenſo wie 
ſchließlich auch das beamtenrechtlihe Diſzi— 
plinarverfahren von Fall zu Fall einen über 


‚die bloße Verletzung von Berufspflichten hin- 


ausgehenden zugleich ehrengerichtlichen Charakter 
hat. Gewiß wird es richtig fein, auf Die 
Dauer bier, wenn nicht im Verfahren, fo dod) 
im Urteilsfpruch fcharf zu frennen und da, wo 
es fih nur um ein beruflihes Vergehen 
handelt, dns nicht notwendig die Ehre zu 
berühren braucht, zum Ausdruck zu bringen, 
daß die Ehre des Werurteilten unberührt 
geblieben ift. | 
Saft alle diefe neuen Formen einer Ehren- 
gerichtsbarfeit find letzten Endes aus den 
olten Formen vereinsrechtliher Ausfchliegungs- 
verfahren zu ganz neuem Zwed und 
Inhalt erwahlen und teils auf Grund der 
Autonomie der Organifationen und Verbände, 
teils kraft befonderer Gefeße zuftande gefommen. 
So fei denn zum Schluß noch diejenige Ehren- 
gerichtebarfeit erwähnt, die ohne irgendeinen 
verbandg- oder organifationsmäßigen Worläufer 
auf völlig neuem Boden erwuchs und für die 
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Einrichtung mander anderen Ehrengerichtsbar— 
feit das Fanal bedeutete: die durch das Gefes 
zur Ordnung der nationalen Ar— 
beit geſchaffene ſo ziale Ehrengerichts- 
barkeit. — 

Neben der grundſätzlichen Bedeutung dieſer 
Einrichtung, die durch ein völlig neues Geſetz 


den Willen des neuen Staates zur Ehren- 
gerichtsbarfeit als foldhen begründete, wurde da- _ 


mit gleichzeitig ungweidentig die Gleichberech— 
figung der Ehre aud des deutfchen Arbeiters 
zum Ausdruck gebracht, die Gleichberechtigung 
einerfeits, die gleiche Verantwortung anderer- 
ſeits. = 

VI. 

Das Gebiet diefer Ehrengerichtebarfeit in 
ihren einzelnen Arten ift notwendig begrenzt. 
Man Fann niht für jeden ein- 
zelnen Volfsgenoffen neben das 
allgemeineStrofgefesbudheinen 
ganzallgemeingehbaltenenÄhren- 
Eodermitehrenftraflihen Folgen 
anderer Art fesen. Wollte man dieg, 
jo würde man damit nur eine Unvollftändigfeit 
des Strafgeſetzbuches beſcheinigen, die man 
dann beſſer durch ſeine Ergänzung beſeitigen 
ſollte. Was nach deutſcher Ehrauffaſſung für 
jeden einzelnen Volksgenoſſen ſtrafrechtliche 
Folgen haben ſoll, gehört in das allgemeine 
Strafgeſetzbuch. 
Dagegen werden die Berufsehren— 
gerihte über Verletzungen der Ehre zu 
urteilen haben, die ſich aus den allgemeinen 
Derufspflihten ergeben — ehrloſe Dienflauf- 
foffung, ehrloſes Verhalten im Dienft und 
außer Dienft, foweit dadurch die Autorität für 
den Dienft beeinträchtigt wird. Daß fich die 
enge der Berufsehre weitgehend nach welt- 
anſchaulichen Gefihtspunften richtet, ift bereits 
ausgeführt. Aber man wird fih hüten müſſen, 
die Kritik des außerdienftlihen Verhaltens vor 
den DBerufsehrengerichten zu überfpißen und dies 
wirklich nur auf die Fälle befchränfen, in denen 
die Achtung, die der Beruf erfordert, tatſäch— 
lich gefährdet iſt. 

Die fozialen Ehrengerichte befchränfen 
fih auf Tatbeſtände der Verlegung oder Ge- 
fährdung gerade der für die fozinfe Zufammen- 
arbeit notwendigen Ehrenpflichten und Eigen- 
Ihaften.. Mögen fie vielleicht fpäter einmal 
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neben den aufgeftellten befonderen Tat- 
beftänden ſozialer Ehrverleßung auch noch die 
Möglichkeit einer Generalflanfel fogialer 
Eprverleßung Fennen, ftets werden fie fih auch 
generell auf Formen der Verletzung gerade diefer 
fozialen Ehren befchränfen, Tolange fie eben 
ſoziale Ehrengerichte find. 
In den großen weltanfchaulichen Organifa- 
fionen wird man von vornherein infofern einen 
Schritt weitergehen Fönnen, als niemand zwangs- 


weife durch feinen Beruf zu deren Mitglied 


wird, fondern befondere Pflichten zu weltanfchau- 
lich einwandfreiem Handeln durchaus freiwillig 
und befonders übernommen werden. 


VII. 


Im übrigen kann es einen geſchriebenen 
Ehrenkodex nicht geben. Dennoch find in 
einer Zeit des Anlaufs die Grundfäße Elar- 


zuftellen und find Ehrenrichter nötig, die dieſe 


Grundfäße in_ihrem ethifchen Gehalt felbft im 
Herzen fragen. 

Verhältnismäßig leicht ift es für die Ehren- 
gerichtsbarfeit in den eingefahrenen Geleifen des 
Soldaten- und DBeamtenberufs und der Yängft 


mit Ehrengerichten bedachten ſtaatlich geprüften 


und beaufſichtigten Berufe. 


Auch in den weltanſchaulichen Organifa- 


tionen ergibt fih dag Gefühl für die Ehre und 
die daraus gebotenen Pflichten fchlicht und ein- 
fach aus ihrer Geſchichte. Statt vieler Worte 


ſei Dies mit den zu Beginn diefer Ausführungen 


sifierten Süßen zum Ausdrud gebracht, welche 
die Beftimmungen über die SA.-Ehren- 


gerihtsbarkfeit einleiten und ſinngemäß 


für jeden politifchen Soldaten der national- 
ſozialiſtiſchen Weltanfhauung gelten. 

Es wird dahinter noch geſprochen von ber 
„Prliht,diefem Ehrbegriffnad- 
zuleben, ihn zu pflegen unddurd 
vorbildliches Verhalten in alle 
Teiledes Volkeszuverpflanzen“. 

Dem iſt nichts hinzuzufügen. 

Gefahren für die ehrengerichtliche Recht— 
ſprechung liegen da, wo eine wirtichaftliche 
Tätigkeit weltanſchaulich beeinflußt fein oder 
werden foll und daraus echte oder vermeintliche 
Kollifionen entſtehen. Dies gilt vor allem für 
die fo notwendigen Ehrengerichte der geſetzlichen 
Wirtſchaftsorganiſationen, allenfalls vielleicht 
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auch noch für die weltanſchaulichen Berufs— 
verbände in einer Zeit des Anlaufs und Über- 
ganges. Eigennuß und Gemeinnuß decken ſich 
eben nicht unbedingt in fo vielen Fällen, wie es 
das neue Einzelmitglied von feinem Stand- 
punft vermeint, wenn es den böfen Eigennuß 
des Konkurrenten mit dem „Oemeinnuß’ des 
eigenen Vorteils zu ſchlagen ſucht. 

Reine Wettbewerbsfragenkön— 


nen grundſätzhich nicht Gegen— 


ſt and ehrengerichtlicher Verhand— 
bungund Ahbndungfein,wennnidt 
Die gleichzeitige Betätigung 
unanſtändiger Geſinnung hier— 
bei nachgewieſen iſt. Der Wett— 
bewerb entſpricht grundſätzlich 
nationalſozialiſtiſchem Leiſtungs— 
prinzipund iſt frei. Er iſt eg, der vor- 
wiegend die Produktion verbeſſert und verbilligt 
und damit wirtſchaftlich am beſten der Gemein- 
ichaft dient. Wer mit falfhen Angaben wirbt, 
wer fchlechtere Qualität billiger verkauft, wo 
er gleiche Qualität vortäuſcht, wer fonft unan- 
fländige Mittel im anftändigen Wettbewerb ver- 
wendet, der ift ehrengerichtlich zu faſſen, wicht 
aber wer überhaupt billiger verfauft. Meine 
Geldfragen find niemals Ehren- 
fragen. 

Wo es um die Ehre des einzelnen und des 
Ganzen geht, ift jede kleinliche Empfindlichkeit 
fehl am Ort. Das pulfierende Leben kann nicht 
in ſpaniſche Stiefel gepreßt werden, fondern 
muß in feiner Sreiheit und Wielfeitigfeit ver- 
ftanden und bejaht, aud durchaus mit Humor 
und ohne jeden Minderwertigfeitsfompler bejaht 
werden. So ift jenes durch die Preffe befannt- 
gewordene Urteil einer der erften handwerklichen 
Ehrengerichte durchaus eine nur durch die Neu— 
heit der Einrichtung bedingte Einzelerfcheinung 
geblieben, jenes Urteil, welches einen Schuh- 
macher zu ehrengerichtliher Geldftrafe ver- 
urteilte, weil er über feiner Werkſtatt ein Schild 
mit der Infchrift „Zum billigen Schuſter“ 
befeftigte und durch diefe Bezeichnung angeblich 
feinen ganzen Derufsftand verächtlih gemacht 
habe. Die Vermutung liegt nahe, daß die 
wefentliche Urfache jenes Urteils nicht bei dem 
„Schuſter“ lag, fondern bei der ungern ver- 
nommenen DBilligfeit, ganz im Sinne meiner 
vorherigen Wertbewerbsausführungen. 


Ebenso ift im Zeichen deg Lei— 
ffungsprinzips jede freie Lei— 
ſtung ebrengerihtlih vor Flein- 
lihbem Neide zu ſchützen, und nicht 
derjenige, der fie vollbringt, 
fondern der fie ört, zu verfol- 
gen, wenn unanftändige Gefinnung damit 
verbunden ift. Die Gemeinfchaft, die nicht die 
Perſönlichkeit mit allen Mitteln förderte, würde 
zum marxiſtiſchen Kollektiv. Das Ehren- 
gerihtfhüstden Mann, nicht die 
erftarrte Trägheit, die es im Gegen: 
teil vernichten wird, wenn fie ihre fehlgeleitete 
fonft mangelnde Aktivität an der Leiſtung an- 
derer aus unanftändiger Gefinnung austobt. 
Das deutfhe Volk ift im Zeidhen 
der nationalfozialiftifhen Be— 
wegung in feinen beften Glie- 
dern ein Volk von Soldaten ge- 
worden, Soldaten auf allen Ge- 
bieten des Lebens Auch der Frei 
mut des Soldaten ift eine von 
feinem Ehrbegriff und feiner 
Leitung niht zu frennende und 
inden rihbfigen Grenzen ftets zu 
ſchützen de Eigenſchaft. 


Mit allem Vorſtehenden iſt zugleich geſagt, 


daß der böswillige Denunziant in keiner 
der deutſchen Leiſtungz- und Geſinnungs⸗ 
gemeinſchaften einen Platz hat, und bös— 


willige Denungiationen als 


primitivfte Berleßung des Treue 
gedanfeng grundfäklid und ab- 
folut zur Ausfhließung führen 
müfjen. 

Im übrigen wird der große Erziehung ®- 
gedanfe bei jedem ehrengerichtlichen Erkenntnis 
in Anbetracht der Neuartigkeit dieſer Einrich— 
tung beſonders zu bedenken ſein. Was au s⸗ 
geſprochen unanſtändig iſt, weiß 
gewiß das Volksempfinden auch 
ohne Ehrengerichtsbarkeit. Mag 
aus ſolchem Verhalten, wenn es unverbefler- 
lich ift, fofort die brutale Konfequenz gezogen 
werden. Soweit e8 fi) um Orenzfälle, zweifel- 
hafte Fragen, ingbefondere Tragen einer erft im 
Ausbau begriffenen neuen Berufsehrenauf- 
foffung handelt, wird man zur Testen Konfe- 
quenz fi) in der Megel nicht entfchließen. Zu 
Hecht hat das Meichgerbhofgericht zur Frage 


32 


nn < ng 





der Abmeierung eines Bauern im Beſchluß vom 
26. November 1935 (IW. 36 ©. 583) zum 
Ausdrud gebracht, daß es die Aufgabe des 
Neichserbhofgerichts ift, mit Hilfe des Reichs— 
nährftandes durch Überwachung und notfalls 
Eingriff den Eigentümer zu einer geordneten 
MWirtfhaftsführung anzuhalten und zu erziehen, 
und daß die bisherige Wirtfehaftsführung des 
Eigentümers milde zu beurteilen ift. So follen 
auch Leichen nicht ausgegraben und alte Ge- 
Ihichten, insbefondere aus der Zeit vor 1933, 
nicht zum Gegenftand neuer Verfahren gemacht 
werden, wenn nicht neue Derfehlungen durch 
früberes Verhalten ihre befondere Muftration 
finden. 

Und fahrläffige Verftöße gegen Ehren— 
pflichfen werden grundfäßlih niemals zur 
fhwerften Strafe der Ausſchließung führen 
können. Ausfhließung oder Berufsunfähigkeit 
follte als dag Urteil der Hoffnungslofigfeit in 
der Regel nur da in Frage kommen, wo die 
Ehre nicht allein verlest, fondern verloren und 
zum mindeften für den DBerufs- und Lebeng- 
freis des Ehrengerichts vernichtet ift. 


VIIL 


Die Anwendung der Ehrengerichtsbarfeit 
ausſchließlich auf Fälle, in denen wirklich die 
Ehre ernftlic, gefährdet oder verletzt iſt — wie 
es in manchen Chrengerichtsordnungen fogar 
beißt, gröblich verlegt ift — ergibt ſich fchon 
aus den fchwerwiegenden Folgen, die jede ehren- 


gerichtliche Verurteilung haben muß. Die 
Ehrengerihtsbarfeit ift ftets 
ein ſcharfes Schwert gewefen, 


aubhzueiner Zeit,wofienohauf 
Fleinfte Kreife befbhränft war. 
Sie ift es heute mit ihrer Aus- 
Dehnung aufmahezu das gefanmte 
deutfhbe Volkmehrdennje. 

Der Gedanfe auch des nationalfozialiftifchen 
allgemeinen Strafrechts ift, daß in der Megel 
der Täter mit Verbüßung feiner Strafe feine 
Schuld fühnt. In fchwerften Fällen find mir 
dem Strafurteil weitergehende Folgen verbun- 
den: Verluſt von Amtern, Auszeichnungen, 
Aufgaben verfhiedener Art, Unfähigkeit, be- 
ſtimmte neue Aufgaben zu übernehmen u. vergl. 

Aber nicht jede firafbare Handlung Fann 
und darf zugleich zu Ausfhluß und Vernich— 


)3 





fung führen. Alles diefes find Testen Endes 
Fragen des Einzelfalles, der beteiligten Perfon 
und des Maßes ihrer Schuld fowie deg Ge- 
biefes der einzelnen beteiligten Ehrengerichte. 
Aud bier wird man feheiden müffen. Den rein 
weltanſchaulichen Organifationen ift jeder frei» 
willig beigetreten und mag die Folgen tragen 
aus einem micht mit den freiwillig  über- 
nommenen Sonderpflichten übereinftimmenden 
Verhalten. Schwieriger werden die Fragen bei 
den beruflihben Ehrengerichten. 


Es befteht Fein Zweifel, daß an fi) die Be— 
rufgehrengerichte nur über Pflichtverleßungen 
zu entfcheiden haben, die den eigenen Beruf be- 
rühren. Da, wo ein Aufnahmeverfahren unter 
Prüfung der ehrenhaften Vergangenheit noch 
nicht vorgefehen ift, wie etwa im Anwaltsberuf, 
find frühere Derfehlungen in anderen Berufen 
auf dem Wege über die Berufsehrengerichte nur 
in befonderen Ausnahmefällen heranzuziehen, in 
denen fo ſchwerwiegende Folgen dem gefunden 
Volksempfinden entfprechen. Denn fie Fünnen 
zur Vernichtung führen. 


Es ift unbedingt denfbar, daß weltanfchau- 
liche Verſtöße zwar zu einer Entfernung aus der 
Sondergemeinfchaft nationalfozialiftifcher Vor— 
kämpfer führen, nicht aber notwendig zugleich 
aus einem Beruf mit feinen allgemeinen, für 
jeden gültigen nationalfozialiftifchen Pflichten. 
Es ift denfbar, daß eine Entfernung erfolgen 
muß aus qualifizierten Sührerberufen oder Bes 


‚rufen, die ein befonderes Dertrauen er- 


fordern, nicht aber aus jedem Beruf quali- 
fizierter Leiftung. Wollte man hier zu weit 
gehen, fo müßte es in der letzten Konfequenz 
dazu führen, daß man dem einzelnen das Recht 
auf Arbeit abſpricht. 


Dabei ift fehr intereffant, wie felbft das 
Gefeß über die foziale Ehren— 
gerihtsbarfeit in ſchwerſten Sällen 
wohl dem Führer eines Betriebes 
die Fähigkeit nimmt, Fünftig je wieder Be— 
triebsführer zu fein, und wie e8 einem Ver- 
trauensrafsmifglied die Fähigkeit 
nimmt, je wieder Mitglied eines Dertrauens- 
rats zu fein. Die Fähigkeit, eine 
Arbeitzuübernehbmen, feiesaud 
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auf zeit, 


nur. fonn sub nad 
dBiefem auf dem Gebiete der 
Ehrengerihte wohlbahnbreden- 
den und entfheidenden Geſetze 
niemandem genommen werden, 
fondernfoldenfallse erfolsgtaud 
infhwerfien Fällen nurdie Ent- 
fernung vom derzeitigen Ar— 
beitsylaß. Dede andere Megelung wäre 
in fo weitgehender Konfequenz glei) einem 
bürgerlichen Tode und ſchlimmer als ein phy- 
fiiher Tod. Auch das Bürgerliche Strafgefek- 
buch kennt eine lebenslängliche Ehr- 
loſigkeit nur bei Todesſtrafe und bei lebens— 
länglichem Zuchthaus. Es geht von dem ſehr 
richtigen Gedanken aus, daß man den lebens— 
länglich Ehrlofen befler aus diefer Welt und 
dem Umgang mit ihr ganz entfernen fol. Das 
Rechtauf Arbeit ift aber aud im Straf- 
recht felbft demjenigen nicht genommen, der nad) 
Berbüßung feiner Strafe auf Zeit noch gewiſſe 
Beichränfungen feiner Betätigungsmöglichfeit 
an ſich fragt. 


Man Kann dem Übeltäter für den Foll 


ſchwerer Ehrloſigkeit die Aufſtiegsmöglichkeiten 
nehmen. Man kann und wird ihm die Mög— 
lichkeit nehmen, Amtswalter, ja, auch Mitglied 
des Vertrauensrates zu ſein oder zu werden. 
Man kann unter Umſtänden daran denken, ihm 
in äußerſten Fällen auch die Möglichkeit quali- 
fisierter Arbeit zu nehmen, ähnlich wie die Ar- 
beit in höher qualifizierten Berufen. Die Mög- 
lichkeit, von feiner Hände Arbeit fein Leben zu 
friften, wird niemand auch dem Chrlofen 
nehmen in der Zeit, in der er fih auf freiem 
Fuße befindet. Will man folche Leute in einer 
befonders vrganifierten Gemeinſchaft aller 
Schaffenden nicht fehen, wofür jeder volles 
Verſtändnis haben muß, fo wird jedenfalls in- 
foweit der fonft naheliegende Gedanfe einer 
weltanfchaulichen Drganifation mit Anfhluß 
aller Schoffenden und Ausfchluß aller nicht 
Angefchloffenen von der et 
nu durchzuführen fein. 


IX. 
Die Notwendigkeit ſchneller und ſicherer Ent- 
ſcheidungen und einheitlich abgewogener Folgen 
könnte zu Schwierigkeiten führen bei der Be— 
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teiligung ſehr vieler gleichzeitig zuſtändiger 
Ehrengerichte, deren Vorhandenſein an ſich nicht 
nur verſtändlich, ſondern notwendig iſt, aber 
vorſorglich zur Aufſtellung von Kolliſionsnormen 
zwingt. 


Selbſtverſtändlich kann die Bewertung 
einer feſtgeſtellten Handlung vom Standpunkte 
jedes Ehrengerichts verſchieden ſein. Wer einen 
anderen beleidigt und vom Strafridter 
verurteilt werden muß, braucht ſich deshalb noch 
nicht notwendig vom Standpunkte der Be- 
rufgehre vergangen zu haben. Und ift ihm 


dies zugleich als Verlekung der ‘Berufgehre vom 


Berufgcehrengeriht anzurechnen, fo 
braucht damit noch nicht notwendig ein etwa 
vom Ehrengeriht der Partei zu ahndender 
Verſtoß gegen befondere weltanſchauliche Pflich— 


ten verbunden zu ſein. Umgekehrt können Ver⸗ 


fehlungen vorliegen, die das Partei-Ehrengericht 
verfolgt, die aber mit der Berufsehre nichts 
und mit dem Strafrichter überhaupt nichts zu 
tun haben. | 

Können alfo die Wertungen durchaus ver- 
fchieden fein, fo wird man auf alle Weife zu 
vermeiden fuchen müſſen, daß die Feititellungen 
deffen, was überhaupt gefchehen ift, verſchieden 
fein Fönnen. Diefe Schwierigfeiten haben ja im 
Ehrenfbiedgverfahren der SC. 
bereits zu dem alten Gedanken der Eides- 
helfer geführt, die ſolchenfalls als Glaub- 
wiürdigfeitszeugen dem Befchuldigten oder feinem 
Gegner zur Seite treten können. 

Vorbildlich geregelt ift die gegenfeitige Ab— 
grenzung und Zufammenarbeit bei den Ehren- 
gerichten der Partei und ihrer Gliederungen. 

Da, wo firafrechtliche Verfehlungen nicht in 
Trage ftehen, dagegen die Prüfung dur ver- 
ichiedene Ehrengerichte außerhalb der eigent- 


Tihen Parteigerichtsbarfeit in Frage kommt, 


wird bei gleihen Bewertungsgrundlagen die 
Möglichkeit gemifhter Ehren- 
gerihte, wie fie beifpielsweife im Ehren- 
fchiedgverfohren der SS. vorgefehen ft, zu 
wefentlicher Dereinheitlihung und Beſchleuni— 
gung der Entſcheidung führen Fünnen. 

Steht die Ehre in Frage, ſo 
follte es fihb im Regelfalle nur 
um wenige Monate handeln, bis 
grundſätzlich entfhieden if. 
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X. 


Jedenfalls werden grundfäglich einheitliche 
Methoden, wie fie fi) in den großen Chren- 
gerichtsordnungen von Partei und Staat finden, 
überall auch da, wo die Ehrengerichtsbarfeit 
noch auf freier Vereinbarung beruht oder neu- 
geihaffen wird, ein einheitliches richtiges Er- 
gebnis auch bei der MWahrheitgermittlung durch 
verfehiedene Stellen fichern helfen. Mögen bier 
in großen Zügen diefe entfcheidenden Grundfäße 

kurz erwogen werden: 


1. Die Entfeheidung, ob eine Sache vor dem 
Ehrengericht anhängig zu machen ift, und bie 
Entfcheidung, ob eine ehrengerichtlihe Ver— 
fehlung vorliegt, muß in verfchiedenen Händen 
liegen. Der Entfcheidung eines Ehrengerichts 
überantwortet zu werden, ift in jedem Falle eine 


Deinfichfeit, die nur dann berechtigt ift, wenn 


eine andere Stelle die Prüfung ſolchen Falles 
durd das Ehrengericht für geboten hält. 


2. Das rechtliche Gehör fteht als tragender 
Grundfag bei Beginn und Ende eines jeden 
Ehrenverfahrens. 


- Schon die Stelle, welche die Borentfcheidung 
trifft, follte fie nicht treffen, ohne den Beſchul— 
digfen zum wenigften gehört zu haben. Kein 
Derfohren Fann längere Zeit fchweben, ohne daß 
der Beſchuldigte alsbald zu den gegen ihn ein- 
gangenen Beihuldigungen gehört wird. 

Die Anhörung des Befchuldigten fteht nicht 
nur am Beginn, fondern auch am Ende jedes 
Verfahrens. Vertrauliche Zeugen. 


ausjfagen, zu deren Inbalt der 


Beihuldigtefeine&tellungneb- 
menfann,gibtesnidt. 


Auch bei einftweiligen Ausfchlüffen, Ver— 


frefungsverboten und ähnlichen vorläufigen 
Entfheidungen, die als Sofort-⸗Maßnahmen 
mitunter notwendig werden, wird ſolche 


Zwiſchenentſcheidung in der Regel durchaus den 
Aufſchub von ganz wenigen Tagen oder gar 
Stunden vertragen, der fih daraus ergibt, daß 
man den Beſchuldigten vorher hört. Iſt dies 
nicht möglich, fo ift dem Beſchuldigten mit der 
Möglichkeit eines Mechtsmittelg gegen dieſe 
Zwifchenentfcheidung zugleich die MöglichFeit zu 
geben, fpäteftens jeßt fofort zu der Beſchuldi— 
gung felbft gehört zu werden. 
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3. Daß der Anzeigende, daB bisherige Mit- 
arbeiter, Gegner oder auch nur Zeugen eines 
ſolchen Verfahrens bei der Lnterfuhung oder 
gar Entſcheidung niemals mitwirfen dürfen, ift 
gleichfalls bereits Gemeingut deutſcher Ehren- 
gerichtsbarfeit. 


4. Die Unmittelbarfeit des Eindruds und 
der Verhandlung ift bei den ſchwerwiegenden 
Folgen ehrengerichtlicher Entſcheidungen ficherfte 
Grundlage für richtige Sprüche. Wenig- 
fens der DBefhuldigte felbft, 
wenigftens die Hauptbelaftungs- 
zeugen follen grundſätzlich felbft 
ihr Wort und Gefiht unmittel- 
bar dem Ehrengericht vorzu- 
führen Gelegenheit haben. 


5. Ehemalige Mitarbeiter, Freunde und der- 
gleichen, die jahrelang gefchwiegen, angeblich 
Material gefammelt und nun ausgepadt haben, 
verdienen grundfäkliches Mißtraun. Mer 


Ehrgefühl Hat, meldet das, was 


er melden zu müffen glaubt, fo- 
fort. Sonft muß feine Treulofig- 
feit und harafterlihe Minder- 
wertigfeit feine Ausfage als 
Zwedausfage erfbheinen laſſen 
unddamitenftwerten. 


6. Bor Abſchluß des Verfahrens wird jeder 
Richter ſich in die augenblicliche Lage des Be - 
Ihuldigten verfeßen und fragen, was er 
an Stelle des Beſchuldigten noch für Auf- 
Flärung, Hinmeife oder Fragen erwarten würde, 
um das Bewußtſein voller Gerehrigfeit zu 
haben. | 


7. Seder Zweifel führt zur 
Sreifprehung. Nicht wer angeklagt ift, 
bat ſich reinzumafchen, fondern die Ver— 
mutung fpribt für Ehrenhaftig— 
feit des deutſchen Volksge— 
noffen; der Zweifel kann nie zu feinen 
Toften geben. Ehrverluft ift [hlim- 
mer als jede Strafe Es ift beffer, 
bei nicht völliger Aufklärung jemandem die Ehre 
zu belaffen, der fie vielleicht nicht verdient, ats 
jemandem die Ehre abzufprechen, der möglicher- 
weife doch unfchuldig. ift. 


8. zum Schluß ein grundfäglicher Wunſch: 
Dei der Meuartigfeit der Derfahren, der 
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Schwierigkeit ihrer Durdführung und der 
Schwere ihrer Folgen follte in jedem Ehren- 
gericht zumindeft ein Durift fißen, der die tech— 
nifchen Möglichkeiten befchleunigter Durch— 
führung und olle Rechts- und Berfahrensgrund- 
füße von Amts wegen beherriht. Und es 
follte grundſätzlich überall der 
Befhuldigte z3u feiner Seite 
einen Derteidiger fehben dürfen. 
Jeder Verbrecher bat nach nationalfozialiftifchen 
Recht Anſpruch auf DBerteidigungsmöglichfeit; 


wieviel mehr nicht der, um defien Ehre e8 geht! 


Die Ehrengerichtsbarfeit in der 
nationalfozialiftifchen Bewegung 


XL 


Die deutfche Ehrengerichtsbarfeit ift eins der 
jüngften Kinder der deutfchen Geſamtrechtspflege. 

Sie hat das Glüd, von Anbeginn in einer 
Zeit zu wirken, in der Formeln und Formen, 
Bürokratie und Papier Feinen Kurs haben. 

Mit feinem erft wegzuräumenden Ballaſt 
von Aktenſtaub und Vorgängen ift fie beſchwert. 

So wird fie den Fragen der Ehre lebensnah 
und blutvoll gerecht werden können. 

Denn die Ehre ift vom Blut nicht zu trennen. 

Und die Fahne ift mehr als der Tod. 


Feder Staat verlangt von feinem Bürger die Erfüllung gewiffer Pflichten. Mer gegen diefen 
Pflichtenfreis verſtsßt, der Kat ſich vor dem Itrafrichter zu verantworten. Die Partei fordert vom 
Parteigenoffen den Einfat für das Programm des Führers, fie fett damit dem Partei 
genoffen einen Höheren Pflichtenfreis über den vom Staat für feinen Bürger gefegten hinaus. 
Nur der Parteigenojfe, der gegen diefen erhöhten Pflichtenfreis verftößt, wird vom Parteigericht 
angefoßt. Det Zeiler des oberften Parteigerichts, Reichsleiter Walter Bud. 


Die bedeutendfie und — 
nehmſte Ehrengerichtsbarkeit 
der Bewegung wird durchdie 


Parteigerichte 


in einem eigenen Verfahren 
ausgeübt. In diefer Zufammenftellung 
follen ergänzend lediglich Stand und Grund- 
züge der bei den Gliederungen der NSDAP. 


und den ihr angefchlofienen Verbänden be- 


ſtehenden befonderen Ehrengerichtsbarfeit dar- 
gelegt werden. In welchen Partei- 
gliederungen und angeſchloſſe— 
nen DBerbänden beftehbt bereits 
eine Ehrengerichtsbarkeit? 


„Eine ausdrücklich formulierte Ehrengerichts⸗ 

ordnung befteht bei: SA, SS, NSLKR,, 
NS. ⸗Rechts wahrerbund, NME.- 
Arztebund, NS.⸗Kriegsopfer— 
verforgung, Deutſche Arbeits— 
front, NS.⸗Frauenſchaft. 


Auch die Ehrenordnung des NSD— 
Studentenbundes ift son der ein- 


— 
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geſetzten Arbeitsgemeinſchaft nunmehr fertig—⸗ 
geſtellt. Sie bedarf jedoch noch der parteiamt— 
lichen Genehmigung. 

Bei der Reichsjugendführung wird 
eine Gerichtsbarkeit in Anlehnung an die 
Grundſätze und Michtlinien des Oberften Partei- 
gerichts und unter befonderer Berückſichtigung 
der Tatſache, daß es ſich hier um Dugendorgani- 
fntionen handelt, durchgeführt. Eine befondere 
Ehrenordnung ift zur Zeit in Bearbeitung. 

Ah beim NS-Dozentenbund 
wird eine Ehrengerichtsordnung vorbereitet. 

Der Reichsbund der Deutſchen Be— 
amten hat bis jetzt lediglich eine Aus- 
Ihlußordnung eingerichtet und will mit 
diefer Erfahrungen fammeln und dann 
gegebenenfalls weitergehende Beltimmungen, die 
auch auf dem Gebiet der Ehrenordnung Liegen, 
erlaſſen. | 

Beim NS.-Lehbrerbund find ſeit 
Jahren zur Unterfuhung und Beilegung von 
Streitigfeiten in einzelnen Gauen Ehren- 
gerichtehöfe gebildet worden. Eine befondere 
Verfahrensordnung befteht nicht. 
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Die zur Zeit beftehenden Ehrengerichts— 


ordnungen laſſen fi in zwei Gruppen gliedern: 


1. Ehrengerichtsordnungen, die lediglich das 


Verhältnis des Mitglieds der Gliederung 
oder des angefchloffenen Verbandes zu der 
Gliederung oder dem angefchloffenen Verband 
felbft berreffen (Ausſchlußordnung), wie z. B. 
die derzeitige Ehrengerichtsordnung des NS.⸗ 
Mechtöwahrerbundes oder der DAT. 

2. Ehrengerichtsordnungen, die ſowohl das Ver— 
haltnis des Mitglieds zur Gliederung und 
zum angefchloffenen Derband, wie auch die 
Wahrung der Ehre des einzelnen Mitglieds 
gegenüber anderen Mitgliedern und nad 
außen zum Gegenftand haben (Ausſchluß— 
und Chrenordnung). Hierher find vor 
allem die Ehrengerichtsordnungen der S A., 
er SS. md des NSKLK, der 
NSKOL, ds NS.Arztebun— 
des und der DS.-Frauenfhaft zu 
rechnen. 

Innerhalb der erfien Gruppe kann man nun 
wiederum zwei Arten von Ehrengerichtsverfahren 
feftitellen. Bei der einen Art find die Ehren- 


gerichte völlig unabhängig, felbftändig und ent- 
ſcheiden endgültig. Dem Oberften Leiter der 


Gliederung oder des angefchloffenen Verbandes 
ift Tediglich ein DBegnadigungsrecht eingeräumt 
(z.B. bei der Deutfben Arbeits. 
front). Bei der anderen Art von Ehren- 
gerichten diefer erften Gruppe fteht den Ehren- 
gerichten Tediglich die Erteilung untergeordneter 
Strafen offen; den Ausfchluß oder die Amts- 
enthbebung kann nur der Oberfte Leiter der 
betreffenden Organifation verfügen. Den Ehren- 
gerichten fteht lediglich ein Antragsrecht bezüg- 
lich diefer beiden Verfügungen u. B.NE. - 
Rechtswahrerbundd). 

Das Verfahren vor den Ehrengerichten iſt 
in dieſer erſten Gruppe im übrigen ſtark dem 
geltenden Strafverfahren angeglichen, ſowohl in 
der Einrichtung der Spruchbehörden wie beſon⸗ 
ders auch in der Durdführung der Verhand— 
lung und der Mectsmittel. Dabei ift zu 
beachten, daß grundſätzlich nur ein Rechtsmittel 
zugelaffen wird. Die Zuftändigfeit der verfchie- 
denen Ehrengerichte beſtimmt ſich fachlich nach 
dem Rang und perfönlich und örtlich nad) der 
Gruppe oder dem Bezirk, dem der Angeſchul— 
digfe angehört. | 
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Zur Durchführung eines ehrengerichtlichen 


Verfahrens kommt es in den Fällen der erſten 


Gruppe, wenn ein Mitglied ein Verhalten an 
den Tag legt, das mit den Grundſätzen des 
Nationalſozialismus wie auch mit den Zwecken 
und Zielen der einzelnen Organifation nicht zu 
vereinbaren ift. | 


Die zweite Gruppe der Ehrenordnungen be- 
font, wie bereits ausgeführt, neben der Ehre, 
die der Organifation als folcher zufteht und die 
ein Reinigungsverfahren der Organifation — 
wie in den Fällen der erften Gruppe — nof- 
wendig machen kann, auch den _ 


Schuß der perfönlichen Ehre 


des einzelnen Mitgliedes, ausgehend davon, daß 
die Ehre der Organifation durch eine Ehrlofig- 
Feit ihrer Mitglieder naturgemäß betroffen 
wird. Ferner ift eine Regelung zum Schuße 
gegen Angriffe auf die Ehre des einzelnen Mit- 
Hliedes, fei es nun von Mitgliedern oder von 
Außenftehenden, vorgefehen. Soweit es fich bei 
der zweiten Gruppe um ein Ehrengerichts- 
verfahren handelt, das die Reinhaltung der 
Gliederung oder des angeichlofienen Verbandes 
zum Gegenftand hat (Ausfchlußordnung), befteht 
eine weitgehende Übereinftimmung mit dem 
Verfahren der erften Gruppe. Das Verfahren 
zum Schuße der perſönlichen Ehre (Ehrenord- 
nung) ift bei den genannten Gliederungen und 
angefchloffenen Verbänden wiederum vor allem 
in folgendem Punkt verfchieden geregelt: 


Eine Meihe von Ehrensrdnungen will den 
Schuß der Ehre durch gütliche Einigung und 
Schlichtung von Streitfällen erreichen und gibt 
den Ehrengerichten nur bei befonders ſchweren 
Fällen die Möglichkeit, durch Ordnungsſtrafen 
einzugreifen, fo in der Ehrengerichtsordnung der 
MNS.-Kriegsopferverforgung und 
der NS.⸗Frauenſchaft. 


Die zweite Gruppe dagegen vertritt die Ten— 


denz, zum Schutze der perſönlichen Ehre die 


Waffe, ſei es nun Säbel oder Piſtole, frei- 
zugeben. So bei der S A., der SS. und beim 
NESKK. Bei der SA. und beim NSKK. 
iſt dieſe letzte Möglichkeit bis jetzt noch auf 
SA.- um NSKK.-Führer beſchränkt. 
Beider SS. iſt die Möglichkeit 
der Genugtuung mit der Waffe 


388 


— F — — * — ET 
ER EL —— 








grundfäßlih jedem SS.⸗Mann 
ohne Rangunterfhied gewährt und 
lediglih an gemwiffe Bedingungen 
binfihtlih feiner perfönliden 
Bewährung gebunden, % 2. 
Dienftalterinder SE. uſw. 


überficht über die derzeitige Örga- 
nijation der Khrengerichtsbarfeit 
1. Ausſchlußverfahren und Ehrenverfahren 


Befteht ein Beſteht ein 
Ausſchluß⸗ Ehren⸗ 
verfahren? verfahren? 
SN. ja ja 
SS. je ja 
NSKK. ja ja 
NSRB. ja nein 
DAS. | ja bis jest nur 
ganz geringe 
Anfäpe 
OD. ja nein 
NS.-Arztebund ja ja 
NSKOV. ja ja 
NS.⸗-Frauenſchaft ja ja 


2, Ordnung und Anzahl der Inſtanzen 
im Ehrenverfahren 
SA.: 


Ehrenhöfe werden gebildet bei der 
Standarte, bei der Gruppe und in 
beſonderen Fällen nach Beſtimmungen des 
Stabschefs. Die Ehrenhöfe find zur Vorunter— 
ſuchung zuſtändig. Der verſtärkte Ehrenhof iſt 
für das Spruchverfahren zuſtändig, das in 
einem Gutachten verläuft. Die Entſcheidung 
trifft der SA.-Führer, der das Ehrenverfahren 
eingeleitet bat. Der oberſte SA.-Führer ent- 
fcheidet in jedem Falle endgültig. Ein Be— 
ſchwerderecht ſteht TYediglih den Mit- 
gliedern der Ehrenhöfe zu, nicht aber dem 
Angeſchuldigten. 


SS.: 


Kleine und große Schie dshöfe,errichtet 
bei den SS. Abſchnitten, den SC.- 


Oberabſchnitten, dem SS.-Haupt- 


amt, dem SS.-Siherheitshauptamt, 
dem SS.-Noaffe- und Siedlungs- 
baupytamt und beim Neihsführer 
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SS. Die Heinen Schiedshöfe find zuftändig 
für die Dorunterfuchung, die großen Schieds- 
höfe find zuftändig für das Sprucverfahren. 
Die Entfcheidung Tiegt bei dem DBerbandsführer, 
bei dem der Schiedshof errichtet if. Sein Be— 
ſchluß kann allein vom Schiedsmann geſcholten 
werden. Dann entſcheidet der nächſtvorgeſetzte 
Verbandsführer. 


NGSKK.: 


Hier gilt das Verfahren der SA. ent- 
fprechend. | 


NS. Nehtswahrerbund: 


Reihsgeriht und Gauehren— 
gericht. In jedem Falle iſt die Beſtätigung 
des Urteilsfpruches durch den Meichsführer des 
Bundes erforderlich. Ausſchluß und Amts- 
enthebung erfolgen nur durd den Reichsführer 
ſelbſt. 


NS.Arztebund: 


Diſziplinargerichtshof und 
Gaudiſziplinargerichte. Der Reichs— 
ärzteführer hat lediglich das Recht des Straf- 
erlaſſes. | 


NS. Kriegsopferverjorgung: 


Reichsehrenhof, DBezirfschrenhöfe, 
Irtsgruppenehrenhöfe. Beſchwerdemöglichkeit 
zum nächfthöheren Ehrenhof. Der Ausſchluß— 
antrag muß beim Neichgfriegsopferführer geftelit 
werden. | 


Reichsbund Deutſcher Beamten: 


Ausſchluß durch die Spruhfammer, 
dagegen Antrag auf Entſcheidung durch den 
Reichsbeamtenführer. 


Deutſche Arbeitsfront: 


Ehren- und Diſziplinarhof und 
Difziplinargerichte find bei allen Gauwaltungen 
der Deutfchen Arbeitsfront errichtet. Zur Ein- 
leitung eines Berfahrens vor den Ehren- und 
Difsiplinargerichten ift die Zuſtimmung des 
vorgefeßten Dienftftelleninhabers erforderlich. 
Zur Einleitung eines Verfahrens vor dem 
Ehren- und Difziplinarhof Zuftimmung des 
Meichsleiterg der Deutſchen Arbeitsfront. Voll— 
firefung der Urteilsfprüdhe durch den Reichs— 
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leiter, dem im übrigen auch das Recht des 
Straferlaffes zufteht. 


NGS.Frauenſchaft: 


Schlichtungsſtellen bei der Reichs— 
leitung, beim Gau und beim Kreis. Beſchwerde— 
möglichkeit zur nächſthöheren Schlichtungsſtelle 


dann, wenn die Entſcheidung, gegen die Be— 


ſchwerde erhoben wird, in erſter Inſtanz gefällt 


wurde oder wenn die Entſcheidung von der 


früheren Entſcheidung abweicht. Die Schlich— 
tungsſtellen entſcheiden endgültig. 


3. Verhältnis der Ehrengerichte zu den 
| - Parteigerichten | 


Aus der Stellung der Parteigerichte 
als der vornehmften Dnftitution der Partei zur 
Wahrung der Ehre und der Meinheit der 
Parteiorganifotion im ganzen ergibt ſich, daß 
die einzelnen Ehrengerichte der Gliederungen 
und der angefchloffenen Verbände fich felbft- 
verftändlich weiteſtgehend an die Entfcheidungen 
des Parteigerichte, insbefondere des Oberften 
PDarteigerihts anlehnen. Verſchiedene 
Ehrenordönungen ſehen daber 
vor,daßder Abfhlußdes Partei- 
gerihtsverfahbrens abgewartet 
werden muß, bevor in einer 
gleihen Sache durdh die Ehren- 
gerihteentfhieden werden fann. 
So die Schlichtungsordnung dr NE.- 
Frauenſchaft im $ 18, wo es heißt, daß 
das Werfahren bis zum Abfchluß des partei— 
gerichtlichen Verfahrens auszuſetzen ift. Im 
gleicher Weiſe fiebt $ 4 der Ehrengerichts- 
ordnung der DAT. vor, daß das Nartei- 


gerichtsverfahren zuerft durchgeführt werden 


folle, bevor das Ehrengericht der DAT. ent- 
ſcheidet. Die anderen Ehrenordnungen fehen 
eine weitgehende Berückſichtigung der DBeurtei- 


lung vor, die ein Verhalten durch die Partei- 


gerichte gefunden hat. Sp beim NDB., wo 
der Ausſchluß in formlofer Weiſe vollzogen 
werden Fann, wenn ein rechtsfräftiges Urteil 
der Partei- oder der SYA.-Gerichtsbarfeit vor- 


Liegt. Dasfelbe muß aus $ 6a der Richtlinien 


für den Ehrenhof dr NS.-Kriegs- 
opferverforgumg entnommen werden, 
wo parfeiwidriges Derhalten als Ausfchluß- 
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grund aufgezählt iſt. Es ift Elar, daß in erfter 
Linie die Parteigerichte zur Entfheidung be- 
rufen find, ob ein Verhalten parteiwidrig ift 
oder nicht. Der Ehrenhof ver N S.-Kriegs- 


opferverforgung müßte alfo tätig wer- 


den, wenn ein parteigerichtliches Urteil vorliegt 
über den Ausfhluß oder über eine fonftige 
Strofe eines Mitglieds. Auch dr NS. 
Ärztebund fieht in $ 34 feiner Ehren- 
gerichtsordnung parfeiwidriges Verhalten als 
Ausfhlußgrund vor. Hier gilt dag gleiche wie 
oben ausgeführt. 


Die Ehrengerichtsordnung des RS, , 
Rehtswahrerbundes beftimmt, daß 
die auf Ausfchluß Yautenden Urteile mit voll- 
ftändiger Begründung dem für den Beſchul— 
digten zufländigen Parteigeriht zur 
Kenntnis zu bringen find. 

Für die S A. beftimmt Ziffer 1 Abfas 3 | 
der SYA.-Ehrenordnung, daß SA.-Angebörige 
nur in den Angelegenheiten dem Parteigericht 
unterftehen, die nicht SY.-Angelegenheiten find. 
Ausfchluß aus der SA. zieht den Antrag auf 


Ausſchluß aus der Partei nach fih. Über die 


Zufammenarbeit der SE. - Difziplinarftraf- 
gerichte und der Parteigerichte gibt dns Ka- 
pitel J der Difziplinar-Straf- und Befchwerde- 
ordnung der SS. Auffchluß. Hiernach find die 
Difziplinarftrafgerichte der SS. gehalten, den 
zuftändigen Parteigerichten abgefchloffene Difzi- 
plinsrvorgänge unaufgefordert zur Kenntnis- 
nahme vorzulegen, wenn e8 ſich um Ausfchluß oder 
Ausftogung aus der SS. handelt, oder wenn 
es fih um difziplinare Beſtrafungen oder Frei- 
ſprüche auf Anzeigen handelt, die von einer 
außerhalb der SS. ftehenden Behörde oder 
Stelle zur Vorlage gebracht wurden. 


Ziffer 5 des Kapitels J beftimmt, daß gegen 
SS.-Angehörige dns Difziplinarverfahren un- 
abhängig von dem Ausschluß des parteigericht- 
Iihen Verfahrens durchzuführen ift. . 


Es ift natürlich nicht möglich, bier eine big 
ing einzelne gehende Darftellung der Ehren- 
gerichtsverfahren zu geben. Es follte vielmehr 
lediglich ein kurzer Überblick über den Stand 
der Ehrengerichtsbarfeit in der Bewegung ver- 
mittelt werden. Die Ehrengerichtsbarfeit ift 
ftändig im Aufbau begriffen und noch nicht bis 
ing letzte durchgegliedert und abgefchloffen. | 
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Buch-JUustration 
= Wacht aut, es nahet gen den Tag! 
= "Ich hör fingen im grünen Hag 
$Eine monnigliche Nachtigall! 
“Ihr” Stimm’ durchklinget Berg und Tal, 
Die Nacht neigt fich gen Occident, 
Der Tag geht auf von Orient, 
Die rotbrünftige Morgenröt’ 
= Der durch die trüben Wolken geht, 
Daraus die lichte Sonne tut blicken; _ 
Des Mondes Schein tut fie verdrücken. 






Erfier Teil 


Die deutfche Gefhichte wird in ihrem Zu- 
ſammenhang und ihrer Einheit wahrhaft nur 
dem verftändlich, der ein richtiges Bild von 
Luther und der deutfhen Reformation 
hat. Mit der DBorftellung von der Reforma⸗ 
fion als einem theologifch-Firchlichen Ereignis 
femmen wir an die gefchichtliche Wirklichkeit 
nicht heran. Nur von einem Standort her, der 
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Vrof De. Alfeed Baeumler: 


‚weltge- 








über der Ebene der Fonfeflionellen Kämpfe 
liegt, die gemeinhin als das Weſen der Re— 
formationgzeit angefehen werden, kann ein rich— 
tiges Bild des deutſchen Reformators und feiner 
Tat gewonnen werden. Luther lediglich als 
Gründer einer nicht-römifchen chriftlichen Kon- 
feffion, einer neuen Kirche fehen, heißt ihn hifto- 
rifch zu eng fehen. Weſſen Blick über dag bür- 
gerliche 16. und das ebenſo genrtete 19. Dahr- 
hundert nicht hinausreicht, der wird in Luther 
immer nur einen Mann der Kirche, einen Theo» 
Iogen und Stadtprediger erbliden. Wir aber 
erkennen inibmnihtnurden Degrün- 
der des Proteftantismus, fon- 
dern einen der großen „Pro- 
teftanten’ der deutſchen Geſamt⸗— 
geihihte,jadenwidhtigfien Trä- 
ger jenes ghibellinifhen Pro- 
tefties gegen Zauberwefen und 
Driefterhberrfhaft, der aus der 
Tiefe der germanifden GSub- 
hans unferes DBolfes immer 
wieder mise unaufbaltfamer 
Kraft hervorgeſtoßen tft. 

Der Lutherifche Proteftantismus ift ein Glied 
in der Kette jener Proteftationen, die die ver- 
borgene eigentlihe Gefhichte unferes Vol— 
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fes ausmachen. Erft heute verftehben wir die 
Dorwendigfeit und den inneren Zufammen- 
hang in den Erfcheinungen der großen ghibel- 
linifhen Revolutionäre unferer Gefchichfe: 
MWidufind, die führenden Kaiſer ber 
Papftfämpfe, Meifter Eckhart, Luther, 
Sriedrih der Große, Nietzſche. 
Erft heute werden wir gewahr, daß «8 diefen 
Männern immer um eines geht: um die Selbft- 
behauptung der deutfchen Subſtanz und damit 
um die Loslöſung der deutſchen Seele von jener 
Macht, die einmal, aus dem mediterranen Raum 
nach Norden ausgreifend, die erfte evolution 
unferer Gefchichte vollbracht hat, jene Re— 
volufion, die durch den Ausdruck „Ehriftiani- 
fierung der Germanen‘ nur fehr unvollfommen 
bezeichnet wird. ,‚Die Bekehrung“ ift nicht ein 
Übergang” von einem Zuſtand niederer Gefit- 
fung zu einem Zuftand höherer Kultur, fondern 
ein Tebensgefährliher Eingriff in den Zu- 
ſammenhang einer Überlieferung und in den 
Rhythmus eines großen Lebens. Die Miffio- 
nare waren Aufwiegler unter dem Schuße der 
Ohrigfeit. Die Übertragung einer bei andern 
Bölfern, unter andern Himmelsftrichen aus- 
gebildeten Religion und Sittenlehre auf jugend- 
frifche hochſtehende Völkerſtämme iſt nicht der 
harmloſe Prozeß, wie er gewöhnlich dargeſtellt 
wird. Eine ſolche Übertragung iſt vielmehr von 
einer Krife begleitet; fie ift gar nichts anderes 
als eine fortgefehte Krife. Denn der neue 
Glaube bedeutet nicht nur die Einführung eines 
neuen Kults, ſondern eine neue Auffaffung vom 
Dofein überhaupt, eine neue Ordnung des Le- 
beng. Die vorhandene Ordnung wird zerftört, 
die alten Werte werden zweifelhaft, auf halb: 
verfiandenen Grundlagen Toll das Leben des 
einzelnen und der Gemeinfchaft neu errichtet 
werden. 


Man darf fi nicht vorftellen, ein ſolcher 
Umfturg habe fi in einigen Jahrzehnten oder 
Generationen vollziehen Fünnen. Jahrhunderte 
mußten vergehen, Generation auf Generation 
mußte in der neuen Lehre unterrichtet werden, 
bevor von einem wirklichen Siege der neuen 
Religion die Rede fein Fonnte. Aber die Lang- 
ſamkeit diefes Vorgangs widerfpricht nicht dem 
Weſen einer Mevolution. Zu einer evolution 
gehört Feineswegs dag Merkmal der plöglichen 
Wendung und des überrafchenden Erfolgs. 
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Wohl kann eine Nevolution mit einer Eruption 
einfeßen, aber das betrifft nur die Art des Ver: 
laufe. Die Gewalttat, der „Staatsftreih”, der 
Ihnell zum Ziele führt, hat mit der wahren 
geſchichtlichen Umwälzung nichts zu fehaffen. 
Revolutionen find vielmehr fief begründete und 


lange vorbereitete Krifen im Leben der Völker, - 


die fih an ein beftimmtes Ereignis anfchliefen. 
Ihr Wefen und ihr Verlauf folgt aus diefem 
Ereignis und dem Charafter des Volkes, von 
dem es erlebt wird. Die lange Dauer gehört 
zum Wefen der wahrhaften Nevolutionen. Bon 
gefchichtlichen Devolutionen können wir nur 
reden, wo eine Ordnung zuſammenbricht und 
eine neue Ordnung entfteht. 


Die dur die „Bekehrung“ hervorgerufene 
Krife- hat eigentlicd niemals mehr aufgehört. 
Was wir „Reformation nennen, ift nur ein 
Höhepunft in dem Frifenhaften Gefamtvorgang, 
der mit der Chriftianifierung einſetzt und 
„Mittelalter! heißt. Das Neforma- 
tionszeitalter ftelltden Wende- 
punftdes Mittelaltersdar Wenn 
wir es recht nehmen, dann dauert dieſer 
„Wendepunkt“ dreihundert Jahre, und zwar von 
der Mitte des 13. big zur Mitte des 16. Jahr— 
hunderts. Er umfaßt die religiöfe und geiftige 
Vorbereitung der Mevolution, ihren Ausbruch) 
und ihren Höhepunft fowie ihre Befeftigung und 
Erſtarrung. Trotz aller Vorläufer und Nach— 
folger, troß Wiclifund Hus, Zwingli 
und Calvin ift Luther der Neformator 
ſchlechthin. Ohne feine ungeheure Kraft — 
Herkules wurde er von Zeifgenoflen genannt, 
— ohne feinen unbeugfamen Trotz und ohne 
feine Seelentiefe hätte es nie eine Reformation 
gegeben. Durch Luther hat das deutſche Wolf 


den wichtigſten Beitrag zur Gefchichte der Tek- 


ten Dohrhunderte gegeben. Die Neformation 
ift ein weltgefhichtliches Ereignis. Für uns 
Deutſche aber ift und bleibt fie ein Ereignis 
von befonderem, einzigertigem Rang. Die 
ganze Tragik und Größe unferes VWolksſchick— 
ſals gewiftert um die Namen Luther un 
Wittenberg. Luther und feine Tat ge- 
"hören nicht einem Teil unferes Volkes, fondern 
dem ganzen Volke. Bon ihm fich trennen, heißt 
ſich von unferer Vergangenheit trennen, ihn 
preisgeben, heißt den Konfeſſionen ausliefern, 
was weder ihrer Liebe noch ihrem Haß gehört: 
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den Mann des deutſchen Shid- 
als. Es ift unfere Aufgabe, Luther den 
Deutfhen zu erfennen, das wirkliche Ant- 
lie des Mannes und feiner Iot von ber Fon- 
feffionellen Übermalung zu befreien und in feiner 
Deutfchheit zu zeigen. | 


J. 

Wenn „Revolution“ das natürliche Wachſstum 
oder die gewaltſame Einführung einer neuen 
Or dnung bedeutet, dann iſt Revolution der 
geſchichtliche Grundbegriff überhaupt. Die ger— 
maniſchen Stämme, die in der Völkerwande— 
rungszeit nicht nach Süden abfloſſen, ſondern 
im Norden Staaten gründeten, haben zwei ge- 
meinfome Revolutionen erlebt. Die erfte diefer 
Mevolutionen beftand in der Einführung der 


vömifch-chriftlichen Kirchenlehre, die zweite in 


der Ummwandlung der neuen Lehre durch die 
Reformation. Die dritte große Revolution, an 
deren Beginn wir heute ftehen, wird vom 
deutſchen Volke allein getragen. 

Es iſt außerordentlich ſchwer, der Defor- 
mation als deutſchem Ereignis gerecht zu werden. 
Sehr häufig begeht man den Fehler, unmittel- 
bar an die Meformatoren heranzutreten und fie 


unmittelbar an einem vorgegebenen reinen 


Maßſtab zu meflen. Man vergißt, daß die Re— 


formation ein geſchichtliches Ereignis tft, das 


eine Fülle von Borausfeßungen hat. Die wich— 
figfte Dorausfeßung der Revolution der Ne- 
formatoren ift die erfte Revolution, die Chrifti- 
anifierung des Nordens dur die Sendboten 
Roms. Es ift ungefchichtlich, von den Neforma- 
toren etwas zu verlangen, was fie nicht Teiften 
Eonnten. Die Völker des Mordeng, die fid mit 
der ganzen Kraft und dem ganzen Ernft ihrer 
hohen Charafteranlagen der neuen Religion zu- 
gewendet hatten, mußten diefe Religion erft re- 
formieren, bevor fie weiterfchreiten Eonnten. 
Man darf nie vergeflen, daß die Reformation 
die zweite Mevolution ift und ihrem Cha- 
rafter nach von der erften her beftimmt war. Sie 
fonn alfo immer nur unfer der Vorausſetzung 
jener - erften Revolution verftanden und beur- 
teilt werden. | 
Ale wirklichen deutfhen Revolutionäre 
weifen einen Fonfervativen Zug auf. Man ver- 
ſucht vergeblich, aus einem radifalen Schwär- 
mer wie Thomas Münzger einen tupiich 
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deutſchen Mevolutionär zu mahen. Won 
Schwärmern und MRottengeiftern ift noch jedem 


wahrhaften Nevolutionär nachgefagt worden, er 


fei Ariftofrot und Reaktionär. Der technifche 
Revolutionär vom Schlage Tenins mif der 
Allegorie der (von anderen erfundenen) Glüh— 
birne in der Hand ift uns fremd. Der Deut- 
ſche bat ein metaphyſiſches Grauen vor dem 
Nichts. Er wird nie „erft einmal’ alles Kurz 
und Flein fohlagen, um dann auf dem Trümmer- 
felde aus dem Michts angeblich neu anzufangen. 
Deshalb Haben wir eine Reformation gehabt 
im Stile Luthers und nicht eine „Revolution“ 
im Stile Nobespierres. 


Es ift richtig bemerft worden, daß die deuf- 
ſche Reformation nicht nur eine Überwindung, 
fondern in gewifler Hinfiht auch eine Konfer- 
vierung des Mittelalters bedeute. Sie zerftört 


Die Herrfchaft des Priefters, aber fie belebt den 


Geift des Chriftentums durch den engen An- 
fhluß an die Bibel und die neue Auslegung 
des Evangeliums. Auf diefe Zugehörigkeit 
Luthers zum Mittelalter hat ſchon die profeftan- 
tiihe Geſchichtsſchreibung hingewieſen. Wiele 
meinen heute, die Reformation fei überhaupt 
ein Verhängnis geweſen. Sie habe überflüflige 
Streitigkeiten um das Dogma entfeflelt, fie babe 
den unfeligen Konfeflionshader hervorgerufen 
und fehließlih den Erfolg gehabt, daß die rö- 
mifche Kirche einen neuen Auftrieb befam. 


Solche Gegner der Neformation können fi 


auf NMiesfche berufen, der im feinem letzten 
großen Werk, der „Ummertung, die be- 
rühmt gewordene Ihefe anfgeftellt hat: der 
Verſuch der Renaiſſance, die Werte des Mittel- 
alters durch andere zu erfeßen, fei durd die 
Schuld Luthers gefcheitert. Luther fah 
in Ro m nur die Derderbnis des Papſttums — 
aber er hätte ſehen müffen, daß dies gerade Die 
große Chance war. Es gab die Möglichkeit, 
daß das Untier, der Falte Machtmenſch Ce— 
iare Borgia Papft geworden wäre. „Ce- 
fare Borgia als Papſt“ aber bedeutet für 


Nietz ſche: die Überwindung des Chriften- 


tums an feinem Siß. Luther läßt die Re— 
naiffance angeblich nicht an ihr Ziel Eommen. 


Indem er die Kirche mit dem ganzen Ernft des 


nordifchen Bauern angreift, ftellt er fie wider 
feinen Willen wieder ber. Dur ihn wird die 
Renaiſſance ein „Ereignis ohne Sinn‘. 
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Nietz ſche hat an anderen Stellen ein 


tiefes Derftändnis für Luther und feine Tat be- 


wiefen. Seine Theſe aber über die Rolle der 
Reformation in der deutfhen Geſchichte ift 
falih. Der Renaiſſance kommt bei 
weitem nicht die Bedeutung zu, die ihr von 
Nie tz ſche beigemeflen wird. Eine Viterorifch- 
Fünftlerifche Bewegung war nicht imftande, der 
Priefterherrihaft ein Ende zu machen. Der 
Priefter Fonnte nur auf feinem eigenen Felde 
geihlagen werden. Mur eine religiöfe Bewe— 


gung Fonnte dem religiöfen Lebenszuftand des 


Mittelalters den erftien Stoß verfeten. Ein 
weltlicher Herrfcher mehr mit der Tiara, und 
hieße ee Ceſare Borgia, hätte der Kirche 


nicht geſchadt. Der Angriff des 
literarifhen Heidentums der 
Renaiffance bedeutete für die 
Kirhe Feine Gefahr; den An- 


griff des deutſchen Mönchs hielt 
fie nicht aus Wenn alfo Luther auh 
das Dogma und den Geift der Kirche zum Teil 
erjt recht Fonjervierte, jo fat er es doch um den 
Preis, daß er ihren feftgefügten Bau erfchüt- 
terte. Dur wer von der Hierarchie Feine Vor— 
ftellung bat, kann glauben, daß fie ſich jemals 
von felber aufgelöft hätte. 


Nicht nur wegen der ungefchichtlichen Ein: 
ſchätzung der Renaiſſance ift die Ihefe Nies- 
ihes falſch. Die Rechnung ift im Prinzip 
verfehlt, denn fie ift ohne dns Volk gemacht. 
„An der entfcheidenden Stelle, an feinem Sitze“ 
habe die Renaiſſance, jagt Niesfhe, dns 
Chriftentum überwunden. Ms ob Nom die 
enticheidende Stelle gewefen wäre! Die ent- 
Iheidende Stelle find vielmehr die Herzen der 
Menſchen in jenen Völkern, die das Chriften- 
tum angenommen haben. Nicht in Rom 
fennfe die Herrſchaft des. hriftlihen Priefters 
überwunden werden, fondern nur in den See— 
len der Völker, die fi ihm unterworfen hatten. 
Mir Fönnen ung den Sieg der Renaiſſance in 
Rom nod fo vollftändig denfen — das deutfche 
Volk hätte doch feinen eigenen Meg geben 
müffen. Es mußte das Mittelalter von innen 
heraus überwinden, es mußte das, was es in 
tahrhundertelangem Ringen in ſich aufgenom- 
nien hatte, auch wieder in einem jahrhunderte- 
langen Dingen in fich verarbeiten und verwan- 


deln. Demlangen WegeindasMit-- 
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telalterhbineinentfpridhteinfaft 
ebenjo langer Weg aus dem Mit- 
telalter heraus. Das ift der Rhythmus 
weltgefchichtlicher Revolutionen. 


II. 


Die Reformation wird häufig mit der 
RNenaiffance und dem Humanismus 


zuſammen als eine der „geiftigen Bewegungen’ 


aufgefaßt, durch die die Neuzeit herbeigeführt 
worden ift. Aber es handelt fih in der Ge- 
Ihichte nicht um eine harmloſe Aufeinander- 
folge von „geiftigen Bewegungen”, fondern um 
Krifen und Mevolutionen, und alle tieferen 
Krifen find irgendwie abhängig von der 
eriten großen Revolution. So widhtig Re - 
naiffance und Humanismus auch 
waren — eine unmittelbare Beziehung auf die 
erſte Revolution hatten fie nicht, und das ift 
entiheidend für ihre gefchichtliche Bedeutung. 
Dur die Neformation als religiöfe Be— 
wegung hat diefe Beziehung. Sie ftellt das 
Grundproblem neu. Ihrer ganzen Mit: 
telalterlichfeit ungeachtet bedeutet fie dennod 
die Unfrageftellung des Mittelalters. Immer 
tiefer find die Volker des Mordens in eine ihnen 
urfprünglich fremde Welt von Gefühlen, Vor— 
fielungen, Gedanfen und Forderungen hinein- 
gewachſen, fie haben fi) die Begriffe der Schuld 
und der Erlöfung, der priefterlichen Mittler- 
ſchaft und des goffgefälligen Wandels immer 
inniger angeeignet, bis zuleßt eine fcheinbar un- 
auflösliche Verbindung zuſtande gefommen war. 
Ein von der römifchen Kirche beherrfchter ein- 
heitlicher Lebenszuftand war das Ergebnis der 
erften Mevolution. Das Mittelalter if 
die Epoche der hriftlich-germanifchen Kultur. 


Welch feltfames, phantaftifcheg Gebilde war diefe 
Kultur! Orientaliſche, griechiſche 
und römiſche Elemente durchdringen ſich 


in den Seelen nordifher Menfcen. 


Das Meihder Kaifer und Päapfte, 
der Priefter, Ritter und Bürger 
ift ein Mifhproduft allergröß- 
ten Stiles, das an Gegenſätzen 
reihfte politifh-religidfe Sy— 
tem, das es jemals gegeben bat. 
Wer Fünnte leugnen, daß es ein farbig Feuch- 
tendes, bizarr-großarfiges, an manchen Stellen 
überwältigendes Schaufpiel ift, das ung bie 
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Kultur des Mittelalters bietet? Wie wäre es 
auch anders möglich, da es doch die Geftaltungs- 
fraft und die Seelenfülle germanifher Men- 
ſchen gewefen ift, die dieſe Kultur geſchaffen 
haben, wenn auch abgelenft und gehemmt dur 
einen fremdartigen Geiftesitoff. 


Seit den Tagen der Romantik wird das 
Bild der mittelalterlihen religiöfen Einheits— 
Fultur immer wieder befchworen mit der ge— 
beimen Aufforderung: da feht und bewundert 
und zieht die richtigen Schlüffe! Wir find 
durchaus gewillt, die richtigen Schlüffe zu 
ziehen. Nur wollen wir zuvor das Mittelalter 
gefchichtlich fehen, wir wollen es fo ſehen, wie 
es wirklich war. Das rührfelige Bild, wie es 
von Movalis gezeichnet wurde, befriedigt 
ung nicht mehr, auch wenn e8 mit immer neuen 
Einzelheiten ausgeftattet wird. Wir find Rea— 
liften und ſehen das Mittelalter in feiner gran- 
diog-grotesfen Eigentümlichfeit; wir überjehen 
jedoch nicht, daß die Völker des Nordens wäh- 
rend diefer Epoche aus einer Krife in die andere 
fielen und aus einem Zuftend unnatürlicher Er- 
regung, ja aus einem Zuftand heftigfter Über- 
reizung nicht herausgefommen find. 

Das fogenannte Hochmittelalter ſchließt mit 
einem kriſenhaften Zuſtand erfter Ordnung. 
Man hatte fih der Kirche anvertraut, die Be— 
rubhigung, Befriedigung und Erlöfung ver- 
heißen hatte. Das gefamte fozinle, fittlihe und 
pelitifche Leben war dur die Kirche beftimmt; 
fein Bezirk des Dafeins Fonnte fi) abfeits be- 
haupten. Das natürliche Leben, die alten Ord- 
nungen waren verfemt, die Lebensformen der 
Sippe und der Gefolgfhaft waren verfümmert 
oder zerftört, das alte Recht, die alte Ethik 
waren dur neue Forderungen erfeßt. Don 
oben ber, von einem übernatürlihen Mittel 
punkt aus follte alles neu aufgebaut werden. 


Geduldig hatte die abendländifhe Menſch— 
heit jahrhundertelang hoffend und verfrauend 
zur römifchen Kirche aufgeblidt. Am Ausgang 
des 15. Jahrhunderts, das die Verbrennung 
son Johannes Hus gefeben hatte, wurde 
es offenbar: die Kirche hält nicht, was fie ver- 
fprochen bat. Es war nicht beſſer geworden, 
fondern immer ärger. Die Inſtanz, die die gei- 
flige und politifche Führung übernommen hatte, 
war in fheologifche Abftraftionen, in Finanz- 
eperafionen und ausfichtslofe Machtkämpfe ver- 
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ſtrickt. Außerlih war fie Herrin, aber innerlich 
fiand fie machtlos da, während das Leben feinen 
Gang ging und feine Widerfprühe von Tag 
zu Tag quälender wurden. | 

Man hielt troß allem das Reich der Prieiter 
und Nitter für das Reich Gottes auf Erden. 
Daß die Welt von Rom aus, wo die Gebeine 
der Heiligen und Märtyrer ruhen, regiert wer- 
den müffe, daß die Welt des Nordens ihren 
Schwerpunkt außerhalb ihrer felbft in der Prie- 
fterftadt des Südens habe, galt für felbitver- 


ſtändlich. 


Im Winter 1510 auf 11 machten zwei 
Mönche des Auguftinerflofters von Erfurt, 
einer von ihnen hieß Martin Luther, in 
Angelegenheiten ihres Ordens eine Reiſe nad 
Rom Man würde die Macht des mittel- 
alterlihen Syftems unterfchäßen, wenn man an- 
nähme, daß der Anblie alles des Unheiligen, 
MWidernatürlichen und Entarteten, von dem das 
damalige N om erfüllt war, auf den unruhigen 
und ernften deutfhen Mönch im Sinne einer 
Loslöfung von der Kirche gewirkt hätte. Nom 
war und blieb dem jungen Luther wie allen 
feinen Zeitgenoffen die heilige Stadt der Chri— 
ftenbeit. Wie fehr verfennt man den ungeheuren 
Ernft der reformatorifchen Aufgabe, wenn man 
meint, die durch Luther hervorgerufene Nevolu- 
tion fei nur durch „Mißſtände“ in der fpät- 
mittelalterlichen Kirche veranlagt worden. Miß- 
brauche können jahrhundertelang erfragen wer- 
den ohne daß es zu einer Revolution kommt. 
Um die Abftellung von Mißbräuchen waren aud) 
andere bemüht; innerhalb der Kirche felbft war 
von Meformen die Rede. Hätte Luther 
nur auf faubere Verwaltungge— 
drungen, hätte er nur moraliid. 
proteſtiert, dann hätte es nie 
einen Proteftantismus gegeben. 
Dann wäre der deutſche Mönd vielleicht einer 
unter vielen Meformern geworden, aber nicht 
der Meformator. Der Reformator ift ein Re— 
volutionär, der Reformer nicht. Revolutionär 
fonnte am Ausgange des Mittelalters nur wer» 
den, wer den riftlich-germanifchen Weltzuſtand 
in ſeiner Tiefe veränderte. 


III. 
Es bleibt dem Genius vorbehalten, einen Zu- 


ftand, der von vielen als unerträglich empfunden 


wird, gerade an dem Punkt anzugreifen, wo der 
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Angriff mit Notwendigkeit weiterführt bie 
zum Mittelpunft des ganzen Syſtems. Nicht 
allgemeine Mißftände in der Kirche rufen den 
Widerfprub Luthers hervor, fondern ein 
ganz beftimmter Fall ift es, der ihn herans- 
fordert: der Mißbrauch des Ablaſſes. 


Als Inhaberin von Grundftücden und Liegen- 
Ihaften, Pfründen und Privilegien aller Art 
war und ift die römische Kirche eine gemwaltige 
Macht in diefer Welt. Das Kennzeichnende des 


römischen Syſtems ift die Verquickung von geiſt⸗ 
licher und weltlicher Macht. Im Mittelpunkt 


des Syſtems ſteht ein höchſter Prieſter, dem die 
Gewalt zu binden und zu löſen übertragen iſt. 
Das Gottesverhältnis des einzelnen, Sünde 
und Schuld, geraten hier notwendig in eine be— 
denkliche Nähe zu weltlichen Angelegenheiten, 


und ſchließlich ſteht im Ablaßgeſchäft 


eine Verbindung von Seelenbeeinfluſſung und 
Finanzoperation vor uns da, die in techniſcher 
Hinſicht wahre Bewunderung verdient. 


Schon im frühen Mittelalter war es auf— 
gekommen, daß Biſchöfe bei feſtlichen Gelegen— 
heiten Bußſtrafen, d. h. Strafen, die einem 
Gläubigen nach Reue und Beichte von einem 
Prieſter auferlegt ſind, unter beſtimmten Be— 
dingungen erließen. Die höchſte dieſer Bedin— 
gungen war die Teilnahme an einem Kreuzzug; 
es gab aber auch andere ſehr harte Buß— 
übungen. Später genügte eine Wallfahrt (be- 
jonders nah Mom), eine fromme Handlung, 
und zuleßt genügte die bare Zahlung. Die ent- 
Iheidende Erweiterung des Brauche erfolgte im 
13. Jahrhundert, als die Kirche nach dem Siege 
über das ftaufifhe Kaifertum auf der Höhe 
ihrer Macht ftand. Nicht nur die vom Priefter 
hienieden auferlegten Bußftrafen, fondern auch 
die dem Sünder im Jenſeits bevorftehenden 
Strafen follten unter gewiſſen Bedingungen 
nachgelaffen werden können. Zwar bezog fid) 
diefer Nachlaß nicht auf die ewige Sündenftrafe, 
die in der Hölle zu erdulden ift, wohl aber auf 
die zeitlichen Sündenftrafen, die im Fegefeuer 
abgebüßt werden. Die Zeit des möglichen 
Aufenthalts an dem Ort, wo die armen 
Seelen gereinigt werden, bevor fie in den Him- 
mel auffteigen, abzufürzen, wurde allgemeiner 
Wunſch. Wer die überirdifhen Qunlen diefes 
Reinigungsortes durch eigens dazu beftellte Pre- 
diger immer wieder ausgemalt befam, mußte 
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Thlieglich in feiner Angft fih nach Mitteln um- 
jehen, der drohenden Leidenszeit zu entgehen. 
Der Wunfch nad Abläſſen entfprang einem plan- 
mäßig bervorgerufenen Bedürfnis nad) Siche— 
rung und Erleichterung. Wer Glüd, d.h. Mit- 


‚tel genug hatte, Fonnte es zu einem Erlaß der 


gefamten zeitlichen Strafen bringen; der weni- 
ger DBegüterte Eonnte immerhin Monate und 
wahre von der gefürchteten Zeit ſich abftreichen 
laſſen. Einige Jahrzehnte vor Luthers Auf- 
freten hatte ein Papft fogar geftattet, daß Ver— 
wandte und Freunde für eine abgefchiedene Seele 
gegen eine beftimmte Geldfpende den teilmeifen 
Erlaß der Strafe im Fegefeuer erwirften. Dar- 
auf beruht der berühmte Ders des Ablaf- 
predigers Johannes Tepel: 


„Sobald das Geld im Kaften klingt, 

Die Seele aus dem Fegfeuer fpringt.‘ 

Wir brauchen die großzügige Finangoperation, 
an der Papft Leo X. (der Geld für den Bau 
ber Peterskirche Tammelte), der Erzbifchof von 
Mainz und Magdeburg fowie das 
Haus Fugger von Augsburg beteiligt 
waren — wobei der Dominikaner Tekel als 
eintreibender Agent figurierte — nicht zu fchil- 
bern. Es kommt auch nicht auf die Feinheiten 
der römifchen Lehre an, die theoretiſch 
felbftverftändfich zwifchen dem Erlaß von Sün— 
denſchuld und von Kirchenftrafe, zwifchen inner- 
licher Menue und gutem Werf (und defien Ab- 
geltung) unterfcheidet. Die Kirche wußte, daß 
der einfohe Mann durch das Geld feiner 
Schuld ledig zu werden glaubte. Aber fie 
war kraft ihrer Struftur unempfindlich gegen 
die Verquickung von Neligion und Gefhäft. 


Bei den Verhandlungen zwifchen dem Papſt 
und dem Dertreter des Bifchofs von Mainz 
und Magdeburg, die um die finanziellen 
Bedingungen des Jubelablaſſes vom Jahre 1517 
geführt wurden, Tieß der Papft dur feinen 
Unterhändler für eine Ertra-VBergütung zuerfi 
die Summe von 15 000 Dufaten nennen. Dann 
ging er auf 12 000 herunter, denn 12 fei die 
Zahl der Apoftel. Der Unterhändler des Bi- 
ſchofs erwiderte fchlagfertig: es gäbe aber nur 
7 Zodfünden. Schließlich einigte man fih auf 
108. 000 Dufaten. (Heinrih Böhmer, Luther 
im Lichte der neueren Forſchung. 1906. S. 48.) 

Der Auguſtiner⸗Mönch Luther glaubte zu- 
nächft noch im Sinne des Papftes zu handeln, 
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wenn er gegen das Ablaßtreiben proteftierte. Er 
wußte lange nicht, an welcher welthiftorifchen 
Stelle er ſich befand. Der Gegner wußte es 
beffer; er fpürfe die weltanſchauliche Trennungs- 
linie fofort heraus und ließ alsbald das Wort 
Keser fallen. Luther aber ging langjam, nur 
geführt von einer inneren Stimme, den Weg, 


der ihn im Laufe von vier ftürmifchen Jahren 


aus der römischen Kirche gänzlich heraus, über 
die Tat am Elftertore von Wittenberg 
bis nach Worms führte. Nicht nur die deuf- 


ſche Geihichte, die Weltgeſchicht e dreht 


fih in. diefen Jahren in der Seele Luthers als 
in einer unfichtbaren Angel. 

Ein deutfher Bauernfohn, Mönd und Dot. 
tor der Theologie an der eben begründeten Uni- 
verfität Wittenberg, einer „Stadt von 


etwa 2000 Seelen am Nande der Zivilifation 


tritt in den Entfcheidungsjahren der Refor— 
mation der gefamten hriftlichen Kulturwelt, dem 
Papſt und dem Kaiſer, Kardinälen und Bi 
ihöfen, Fürften und Rittern Fühn entgegen. 
Mer bat es ihn in Eisleben, wo er am 
10. November 1483 geboren wurde, in Eife- 
nad und Erfurt, wo er zur Schule ging, 
gelehrt, fich felber gegen eine Welt zu behaup- 
ten? Es gab Feine Schulen für eine ſolche Tat. 
Aus der Tiefe des eigenen Seins mußte der 
Mann fchöpfen, der die Ehre des deutſchen Vol- 
fes, die in Pfaffenhändeln zu verfinfen drohte, 
wieder berftellte. Im Bemwußtfein Luthers 


freilich gibt e8 den Begriff der Mationalehre 


nicht. Weder eine politifche noch eine foziale 
Abficht ſteht am Anfang der Neformation. Da 
ſteht Tediglih ein Menfch, der nad deutſcher 
Weiſe ernft und gründlich nad feinem Schickſal 
in der Ewigfeit fragt. Ohne daß er es weiß und 


will, aus der Gefamtlage felber heraus ent⸗ 


ipringt diefer Trage die Neformation mit allen 
ihren politifchen und geiftigen Konfequenzen. 


Am 4. September 1517 eröffnete Luther 
mit 99 wohlüberlegten Ihefen den Angriff auf 
die herrfchende fcholaftifche Methode in der Iheo- 
logie. Nicht nad der Weife der Scholaftiker, 
alfo philofophifch, follen die Theologen in Zu- 
funft ausgebildet werden, fondern durch die Bi— 
bel — das ift fein Grundgedanfe. Doc die Ge- 
Iehrten, denen er feine Sätze überſchickt, hüllen 
fi in Schweigen. Am 31. Oftober desfelben 
Jahres, mittags um 12 Uhr, ſchlägt er an die 
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Türe der Schlogfiche in Wittenberg, bie 
zugleich Univerfitätsficche war, neue 95 Theſen 
an (fiehe mittlere Bildfeite). Ste find wie die 
vom 4. September Iateinifch ftilifiert und han- 
deln vom Ablaß. Luther halt fie zunächſt 
nicht einmal für des Drudes wert. Erft als fie 
fchon in ganz Deutfchland berühmt waren, legte er 
fie gedruckt den Freunden vor. Auch mit den Ab- 
laßtheſen wollte Luther eine bloß theologiiche 
Ausiprache eröffnen. Unter den 95 Theſen 
brach eine Welt zufommen. Der Auguftiner von 
Wittenberg war mit einem Schlage geworden, 
wofür er nicht einmal einen Namen hatte: 
Führer ſeines Volkes. Er fprad aus, 
was in allen Iebte. Bis zur Kataftrophe von 
1525, acht Jahre Yang, ift Luther der Mann 
des Vertrauens der deutfhen Nation geweien. 
Es war eine Stellung, wie fie niemand vor ihm 
in Deutjchland eingenommen hatte: ein Mann 
ohne adligen Namen, ohne Beſitz und ohne Ver— 
bindungen fteht plötzlich einſam vorne, an der 
Spitze der Nation. 


Wie ein Schlag zudt e8 durd das deutſche 
Bolf. Es hat ſich etwas ereignet, deflen Folgen 
niemand überfieht. Unabhängig von dem ganzen 
hierarchiſchen und feudalen Aufbau der Ge— 
walten, der das „Reich“ ausmacht, findet und 
verficht das Volk fih im Wort eines Unbe— 
fannten. Eine Einheit ift da, die 
von feiner überlieferten und 
befefigten Macht gefhaffen 
ift, eine unbegreiflide Ein- 
heit, begründet in der Tiefe 
gemeinfamen Seins, bervor- 
bredend aus einer im Augen- 
blick ungeheuer ſtark gefühl- 
ten gemeinfamen Mot. Don diefem 
Ereignis an gibt es neue Möglichfeiten für den 
Aufbau des deutſchen Volkes. Unabhängig von 
Kirche und Staat ſchauen Führerfeele und Volk 
fih in die Augen — eine Erfahrung, bie nie 
wieder vergeflen wird, ein revolufionärer Vor— 
gang erften Ranges, der fih in aller Stille 
vollzieht. 

IV. 


Wenn wir die Frage ftellen: was mußte eine 
nordifch geartete Seele am Ablaßweſen em- 
pören?, fo genügt es nicht, auf die Deräußer- 
lichung hinzuweiſen, die der urfprüngliche chrift- 
liche Bußgedanke in der Kirche erfahren hatte. 
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Die Trage nad dem Sinn des Ablaffes ift die 
Frage nad dem Sinn der Buße, diefe Frage 
aber ift unabtrennbar von der nach dem Gottes- 
verhältnis überhaupt. Es geht zuletzt um den 


Glauben. Was Luther auf den Plan ruft 


iſt die Lüge: daß Sicherheit in einer Ange- 
legenheit verfprochen wird, wo Sicherheit 
niemals möglich ift. In dem Verhältnis der 
Seele zu Gott gibt es Feinerlei Sicherheiten. 
Es ift der Charakter des „totſicheren Geſchäfts“ 
im Gebiete des Glaubens, den Luther mit 
Erbitterung angreift. Wenn er in der 28. Theſe 
vom 31. Dftober fagt: „ver Richter ſpruch 
Gottes allein entfheider”, dann 
will er den Gläubigen nicht beruhigen, fondern 
hinausjagen in die Sphäre der Gefahr und der 
Spannung, außerhalb deren e8 feinen wahr- 
haften Glauben gibt. Die Kirche tut das Gegen- 
teil: fie lullt die Gewiſſen ein, fie ſchmeichelt 
und verheißt, fie bietet Sekurität. Dagegen 
fpriht Luther: „Niemand ift der 


Wahrheit feiner eigenen Buße 


gewiß, viel weniger des dar- 
auf folgenden Plenarablaffeg” 
(Thefe 30). Und dann folgt der Donnerfchlag: 
„Verdammt in Ewigkeit wer- 
den fein mit allen ihren Leh— 
rern Diejenigen, die ſich durd 
ibre Ablaßzettel in bezug anf 
ihr Heil gefihert wähnen‘ (Thefe 
32). Luthers Kampf gegen den Ablaß ift ein 
Kampf gegen die Verharmlofung und Entheroi- 
fierung der religisfen Sphäre. Deder Ablaß be: 
deutet Erleichterung des Gewiffens. Jede Erleich- 
terung des Gewiſſens war für Luther eine Ver— 
neinung deſſen, wag er im Ningen mit Gott und 
Teufel als Glaube erlebte. Was er unter 
Glaube verftand, hatte einen heroifchen Cha- 
rafter. Sobald das Sicerheitsprinzip der 
Kirche ſich einmifchte, war für ihn dag Chri- 
ftentum in Gefahr. Denn Glaube will nicht 
Sicherheit, mit der Beruhigung und Sättigung 
verbunden ift, Glaube ift vielmehr Zuverſicht, 
Zutrouen, Wagnis. Er ift Gewißheit, die im 
Innerſten des Herzens erlebt, nicht Sicherheit, 
die von irgendeiner Inſtanz verbürgt wird. 
„Eine herzliche Zuverfiht und mutig Herz zu 
Gott‘! nennt Luther den Glauben. Nichts 
von Unterwürfigkeit und falfcher Demut. Tiegr 
in den Worten, mit denen er den chriftlichen 
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Glauben beſchreibt: alſo beſchaffenſei 
dieſer Glaube, daß er ſich frei 
dahin feht auf Gottes Wort 
mit ganzem Vertrauen, fid frei 
darauf wagt und freudig hin- 


angeht. Eine frendig-heroifhe Stimmung 


berriht überall da, wo Luther vom Glau- 
ben redet. Es ift diefelbe Stimmung, die wir 
in manchen proteftantifchen Gemeindegefängen 
finden. Der Proteftantismus ift ſtark, wenn er 
fih in der Situation des Kampfes befindet 
(„Verzage nicht, du Häuflein klein!“), wenn 


er das fut, was fein Name fagt. Er ift ſtark, 


folange die heroifhe ITonart Luthers, der 
Gottes Reich mit des Teufels Reich ohn Unter- 
laß kämpfen ſah, in ihm vorherrfcht. Außerhalb 
ber Kampfſituation entartet der Proteſtantismus 
jehr raſch zu fpröder Orthodoxie oder zu einem 
weichlichen Pietismus. | 


Luthers heroifcher Glaube fteht, als Haltung 
betrachtet, der von der römifchen Kirche gefor- 
berten Grundhaltung der Demut (Glaube = 
Gehorfam) gerade gegenüber. Die heroifche 
Muſik Bachs und Handels ift nicht aus 
der Religion der Demut, fondern aus der Me- 
ligion des Glaubens erwachfen. Ein Leben aus 
dem Glauben im Sinne Luthers führen, 
heißt vor nichts ſich beugen und vor nichts fich 
fürchten, heißt fi allein der Gnade Gottes an- 
vertrauen. Mit diefer Lehre ift die Kirche 
als Gnadenanſtalt und Garantin des Seelen- 
heile abgetan. Gott und Seele ftehen fih un- 
mittelbar gegenüber. „Allein durch den Glau- 
ben‘ wird der Menſch felig — das bedeutet 
nicht nur: e8 bedarf dazu Feiner guten Werke, 
fondern es bedeutet auch: ohne jene Hilfe, die 
die Saframents- und Priefterfirdhe gewährt. 
Darin befteht die ghibellinifche Tat Luthers: 
er ſtellt den religiöſen Menſchen auf ſich ſelbſt. 
Durch keinen Prieſter, durch Feine Gnadenord- 
nung iſt die gläubige Seele gebunden, nur durch 
Gott allein. Ein in Gott gebundenes Gewiſſen 
duldet keine prieſterliche Rechtsſprechung über 
ſich. Der Kern des Glaubens im Sinne Lu— 
therg ift die Freiheit des Chriften, die eins ift 
mit der Gebundenheit in Gott. Uralte ger- 
manifche Vorftellungen Elingen in diefem Glau- 
bengbegriff auf. Echt gerrianifh ift es, die 
Sreiheit nicht anders denfen zu können als in 
Beziehung auf Gebundenbeit, Schickſal und 


395 








Notwendigkeit; und Schickſal und Motwendig- 
feit nicht anders denken zu können als in Ber 
ziehung auf die Freiheit. Die größten Geiſter 
des Germanentums ſind zuletzt immer zu dieſer 
Formel gekommen: Freiheit und Not- 
wendigfeit find eine. 


Die Schrift „Bon der Freiheit 
eines Chriftenmenfhen‘ (1520) if 
das großartige Zeugnis des Lutherſchen his 
bellinismus. Mit einem Briefe fandte Luther 
diefe Schrift an Papſt Leo X. Es ift die 
letzte Begegnung zweier Welten, die von nun 
an für immer auseinandergehen. Der endgüls- 
tige Bruch ift da. Luther wird als Keger ge- 
bannt. Im Herbft des Jahres 1520 gehen zu 
Cöwen, Köln und Mainz die Feuer 
hoch, in denen Luthers Schriften verbrennen. 
Zwar wird dem päpftlichen Abgefandten dabei 
son den Studenten der Streich gefpielt, daB 
immer andere Schriften als die Lutherfchen, 
von denen man ſich ungern frennte, in die Flam— 
men wandern — für den Erfolg war dag jedod) 
gleichgültig. Die Flammen loderten, und jeder- 
mann verfiand, was fie fagfen: daß der Keser 
den Büchern bald folgen folle. 


Man muß die Macht des Papſtes und des 
Kaiſers, die Anhänglichfeit der Fürſten an den 


alten Glauben, die gefamte nod rein mittels 


alterlihe Situation im Auge haben, um bie 
nun folgende Antwort Luthers in ihrer ganzen 
Größe zu verftehen. Am Morgen des 10. De 


zember in aller Frühe lädt Melanchthon in 


Wittenberg „alle Freunde der evangeliſchen 
Wahrheit“ ein, ſich um 9 Uhr vor dem Eliter- 
fore zu verfammeln. Nur Profefloren und Stu- 
denten find anwefend. Der Scheiterhaufen wird 
entzündet, und als erfteg Opfer wandern die drei 
difen Bände des Eanonifhen Rechts 
in die Flammen. Dann tritt Luther hinzu 
und wirft noch ein Eleines Heft ins Feuer — 
es iſt die Bannbulle Die Studenten 
bleiben zurück. Am nächſten Tage eröffnet Luther 
um 12 Uhr feine Vorleſung ausnahmsweiſe mit 
einer deutfchen Anfprache, in der er zu den Stu- 
denten fagt: auch für fie gebe es jest nur ein 
Entweder — Oder, die ewige Verdammnis oder 
das Martyrium. Der Kampf mit dem Anti- 
hrift der Papſtkirche müfle bie zum Testen 
Atemzuge durchgefämpft werden. — Der pro- 
teftantifche Kirchenhiftorifer Heinrih Böhmer, 
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DBannbulle, 


nonifhben Rechts 
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deffen genauer Darftellung wir bier gefolgt 
find, vermutet mit Necht, daß der Neformator 
in jenen Tagen ſich mit dem Gedanfen, auf dem 
Scheiterhaufen zu enden, völlig verfrauf gemacht 
hatte. (H. Böhmer. Der junge Luther. 1925. 
©. 332 ff.) 


‚Nicht Verbrennung der 
fondern die Ber- 
Bücher des Fa- 
ift die revoln- 
tionäre Tat des Vahres 1520. 
Das Fanonifche Recht ift das Fundament der 
Macht der römischen Kirche, es ift die magna 
charta des Mittelalters. Gegen den 
Bann batten fib vor Luther 
Ihonvieleaufgelehbnt, das Recht 
der Kirche hatte noh Feiner ver- 
worfen. Dn der äußerlih unbedeutenden 
Szene vor dem Elftertore in Wittenberg 
fällt die folgenfchwerfte Entſcheidung in der Ge— 
fchichte des chriftlichen Abendlandes: angefichts 
der Flammen, die ihn verzehren follen, zieht der 
deutfche Meformator die letzte Folgerung aus 
dem, was er chriftlihen Glauben nennt. Aller 
Zorn Luthers richtet fi gegen die Zer- 
ftörung des unmittelbaren Gottesverhältnifies 
durch den Priefter. Sein germanifches Frei- 
heitsbewußtjein lehnt Teidenichaftlich jede Bin— 
dung ab, die fi auf das Innerſte der Seele 
erftrecft und nicht unmittelbare Bindung durd) 
Gott ift. Allein durch den Glauben werde der 
Menfc gerecht, nicht durch Saframente, die ein 
Prieſter fpendet, nicht durch Abfolutionen, die 
eine irdifche Inftanz erteilt. Und da der höchſte 
Priefter, der Stellvertreter Chrifti auf Erden, 
mit feinem ganzen Anhang die Seele von ihrem 
Gotte rennt, fo ift er und Fein anderer der 
Antichriſt. 

Angefangen von den Theſen gegen die Scho— 
laſtik und gegen den Ablaß, hinweg über die 
reformatoriſchen Hauptſchriften „Bon der 
Babyloniſchen Gefangenſchaft 
der Kirhe!, „Von der Frei— 
heit eines Chriftenmenfhen” un 
„in den Krifiliden Adel deuf- 
ſcher Nation’ bis zu der wuchtigen Spät- 
ſchrift „Wider das Papfitum zu 
Rom vom Teufel geftifter” (1545) 
hat Luther unabläffig gegen die priefterlihe Macht 
gekämpft. Er durchſchaute fie bis in den Grund 


die 


brennung der 
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und erkannte fie als geiftig und politifchen 
Sremdförper in der deutſchen Motion. Mit 
diefer Erfenntnis wurde er, ohne daß er «8 
wußte und wollte, um Borfämpfer der 
vaffifhen Selbfibefinnung de3 
deutſchen Bolfes Auch feine Schrift 


„Bon den Düden und ihren Lü- 


gen’ (1543) gehört hierher. Wie hätte er es 
wiffen Eönnen, daß Priefterwefen und Priefter- 
herrſchaft nordifhen Völkern urfprünglich fremd 
find, daß die Hierarchie die charakteriſtiſche 
Schöpfung des mediterranen Geiftes ift? 
Ohne raſſiſch und geſchichtlich 
zu denfen, handelte er unbe- 
wußt fo, al8 ob er den tiefften 
Blick in die geſchichtlichen Zu- 
jammenbänge getan hätte. Indem 
er der Stimme in ſich felber folgte, indem er 
feinen Glauben verteidigte, wurde er zum 
Zerftörer des priefterlihen Syſtems: die ger- 
manifche Seele, die fich felbft freu bleibt, 
überwindet den Antichrift. 


Die deutfche Gefchichte bietet uns fehr oft 
den fchmerzlihen Anblif von Entzweiung und 
Derwirrung; fobald wir aber größere Zeit- 
räume ins Auge faſſen, müffen wir die Folge— 
richtigkeit bewundern, die in ihr waltet. Unter 
den verfchiedenften Formen haben in weit aus- 
ernander Tiegenden Dahrhunderten die großen 
Genien unferes Volkes fih unabhängig von- 
einander gegen das mediterrane Wefen aufge- 
lehnt. Der Proteſt, die Verneinung entiprin- 
gen Dabei jedesmal der inftinftiv empfundenen 
Bejahung des eigenen Weſens. In der erften 
Revolution Tiegt es bereits begründet, daß 
die Durchbrüche zum eigenen Wefen unter der 
Form von Protefiationen auftreten 
müſſen. Die Kette diefer Proteftarionen bilder 
die ghibellinifhe Linie unferer Ge 
ſchichte. Diefe Linie führt von Luthers 
Willens- und Glaubensbegriff zu Niesfches 
Willens- und Schickſalsbegriff. Wir haben 
ſchon einmal auf den „Antihrift” Mietz— 
ſches angefpielt, in dem fich die heftigften Aus- 
fülfe gegen Luther und die Reformation finden. 
Und doc ift der Feind, der wirklich gemeint ift, 
bei Luther und bei Niesfche der gleiche. 
Die herrſchenden Werte find von Nietzſche 
angegriffen und zerftört worden, weil er fie als 
Abkömmlinge von Priefterwerten erkannt hatte. 
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Eine Unterfuhung, die die erfte vernichtende 
Pſychologie des Priefters enthält, leitet die 


„Umwertung aller Werte” ein. 
(„Genealogie der Moral.) So reiht der Ghi- 
belline Niesfche dem Zerſtörer der Hier— 
archie Luther die Hand. Innerhalb der römi- 
ihen Kirche hat man den tieferen Zuſammen— 
bang immer gefehen. Außerhalb ihrer hat man 
ſich Teider fehr oft durch Äußerlichkeiten und Zu- 
fülligfeiten in die Irre führen laſſen. 


V. 


In der Fühnen Tat vor dem Elftertore er- 
reicht die Neformation ihren Höhepunkt, weil 
die aus fiefftem religiöfem Seelengrunde her— 
vorgehende Derwerfung des geiftlichen Rechts 
zugleich dag gefamte mittelalterlihe Syſtem an 
der Stelle trifft, wo e8 aus den Angeln ge- 
hoben werden Fann. Luther geht es um die Ge- 
wißheit feines Heils — da jedoch die Kirche 
„Heilsanſtalt“ ift, muß der religiöfe Indivi— 
dualift Luther in dem Maße zum fozialen Re— 
solutionär werden als die mittelalterliche Ge- 
jelfhaftsordnung durch die SHeilsanftalt der 
Kirche beftimmt ift. 

Die chriftliche Geſellſchaft des Abendlandes 
wies einen feltfjomen Aufbau auf. Es war eine 
Gemeinfhaft mit zweierlei Recht. Geift- 
liches und weltliches Recht flanden mit ihren 
Anfprüchen nebeneinander und bildeten ein Gan- 
zes, deſſen Zwiefpältigfeit der genaue Ausdrud 
des  chriftlich-germanifchen Dualismus war. 
Wenn man die Einheitsfultur des Mittelalters 
rühmt, fo vergißt man gewöhnlich zu fagen, daß 
diefe Einheit dem Geftaltungsvermögen der ger- 
maniſch⸗romaniſchen Völker zu danken iſt, die 
troß jenem Dualismus in überfchwenglicher, 
jugendfräftiger Anftrengung den geiftigen und 
fozialen Geſamtkörper fchufen, den wir „Mit- 
telolter‘ nennen. Welch’ - Fünftliches und dar- 
um gebredjliches Gebilde die „abendländiſche 
Chriftenheit” war, wurde durch Luthers An- 
griff auf das geiftliche Recht enthüllt. Mit 
einem Schlage löſte fih der Unbegriff eines 
zweifachen Mechts innerhalb derfelben Gemein- 
Thaft in nichts auf. Das weltliche Recht über- 
nimmt feit der Neformation die Führung; von 
dem ehemaligen geiftlichen Recht, das einmal 
mit dem weltlihen Recht um die Herrſchaft ge- 
ftritten hatte, bleibt nur noch das „Kirdhen- 
recht“ übrig. 
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Die rechtsfhöpferifhe Kraft gehört zum 
Weſen der Iebendigen Gemeinſchaft; in der 
Schöpfung des Rechts äußert ſich die urfprüng- 
liche Geftaltungsmadt der Gemeinfhaft un- 
mittelbar und enticheidend. Eine Störung 
erfter Ordnung ift eg, wenn neben die Ie- 
bendige Gemeinfhaft als Quelle der Rechts— 
Ihöpfung eine zweite Rechtsquelle 
‚gefeßt wird. Einführung einer neuen Rechts— 
quelle: das ift die Formel für die erfte Re— 
solution, die man die Chriftianifierung der 
Germanen nennt. In ihrem leßten Grunde be- 
ftand diefe Nevolution in einem Angriff auf die 
vorhandenen Stammesrechte. 


Der germanifche Chrift lebte unter zwei 
Mechtfprechungen: unter der volfstümlich-welt- 
lichen und der unvolfstümlich-geiftlihen. Nie— 
mals find die beiden Mechte eine Einheit ge- 
worden. Sie befämpften ſich in Kaifer und 
Dapft, fie ftehen einander gegenüber in den bei- 
den Teilen der Ehriftenheit, den Klerifern und 
den Laien. Denn die eine chriftliche Geſellſchaft 
ſetzt ſich gleichſam aus zwei „Völkern“ zufam- 
men, die von den beiden Ständen der Kleri—⸗ 
fer und der Laien gebildet werden. Zwei Fünft- 
lich konſtruierte „Völker“ an Stelle der kräf— 
tig heranwachfenden europäifchen Nationen — 
diefer Widerfpruch zwifchen Realität und 
Ideologie i ſt dns Mittelalter. Die mittel- 


olterliche Gefchichte ift nichts anderes als der. 


immer wieder unternommene blutige Verſuch, 
diefe ausfichtslofe Frage nah dem Verhältnis 
beider Rechte praftifch zu beantworten. 


Dolksgemeinfchaft ift Nechtsgemeinfchaft, und 
nur in der Volksgemeinſchaft ruht dauernde 
rechtsbildende Kraft. Es gibt Feine rechts— 
Thöpferifche Kraft neben ihr. Die Glaubens- oder 
Heilsgemeinde fann wohl als „Liebesgemeinſchaft“ 
aufgefaßt werden, aber ſie kann eben deshalb 
niemals reale Rechtsgemeinſchaft fen. Es ift 
das welthiſtoriſche 
der Reformation, 
ſatz, daß es nur eine Rechts— 
quelle geben könne, wieder Gel— 
tung verſchafft zu haben. Wir emp- 
finden die Form, in der ſie den Grundſatz 
wieder zur Geltung gebracht hat, heute als ſtark 
zeitgebunden. Nicht das Volk, ſondern die 
„Obrigkeit“ iſt für Luther die Quelle des gel- 
tenden Rechts. In diefer Derengung find die 
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deutſchen Volksgeſchichte begründet. 


Verdienſt 
dem Grund. 





fhwerften Probleme der nachreformatorifchen 


Entſchei⸗ 
dend aber war es, daß mit der Zerſtörung des 
geiſtlichen Rechts die „Welt“ auf ſich ſelber 


geſtellt wurde. Der Staatsmann iſt nicht durch 


eine mit rechtlicher Gewalt ausgeftattete heilige 


Inſtanz gebunden, fondern lediglich durch fein 


eigenes chriftliches Gewiſſen. So wird der alte 
Kampf zwifchen Kaiſer und Papft von Luther 
fohließlich doc zugunften der weltlichen Macht 
entichieden. Deshalb nennen wir den Mefor- 
mator den größten Ghibellinen der deutfchen 
Geſchichte. In der Schrift an den Adel werden 


ausdrücklich und wiederholt die „teuren Fürſten“ 


genannt, die von den Päpften fo jämmerlich mit 
Füßen getreten worden find. Derfelbe Ion 
klingt in der letzten und ſtärkſten Schrift gegen 
das Papſttum auf. „Wie baben fie mit 
unfern deutfhen Koaiferngetan, 
Sriderico dem Erftien und dem 
Andern, bis fieden einzigen Er- 
ben Conradinummitdem Schwert 
öffentlih rihten, mit Philippo, 
mit Heinerico dem Vierten und 
Sünften, mit Ludvico Bavaro; 
bätten immer gern das Heid 
ohn Häuptgemacht, daß der Papſt 
möchte Kaiſer fein” 


Was geſchehen war, blieb freilich geſchehen. 
Das Unterliegen der Kaiſer im Papſtkampf 
konnte nicht mehr rückgängig gemacht werden. 
Die Königsmacht und das weltliche Recht hatten 
die Schlacht verloren gemäß dem tiefen Satze 
Roſenbergs: wer auf dem Boden der Ideologie 
des Gegners kämpft, muß notwendig unter— 
liegen. Das deutſche Volk konnte im 16. Dahr- 
hundert nicht geraden Wegs wieder in die un— 
ſchuldige Welt des Sachſenſpiegels 
zurückkehren. Es mußte ſich damit begnügen, 
daß die Obrigkeit ihre Eigenſtändigkeit zurück— 
bekommen hatte — die alte Unſchuld war da— 
hin und mit ihr die poſitive Kraft des alten 
Rechtszuſtandes. Dieſe Unſchuld und dieſe Kraft 
mußten in langen Kämpfen zurückgewonnen wer- 
den, an deren Ende der völfifche Nechtsitant 
ſteht. Aber niemals hätten diefe Kämpfe be- 
ginnen Fünnen, wenn nicht durch bie Mefor- 
mation die Gelbftändigfeit des ‚weltlichen‘ 
Mechts gewonnen worden wäre. 


(Fortſetzung im Movemberheft) 


39 











Herbert W. Zaſtrow: 


Einſatz für Deutſchland! 


Die nationalpolitiſche Bedeutung der Freikorps von 1998/1923 


Nicht der Nationalfozialismus hat Berührung mit dem Bolfchewismus gefucht! 
Der erſte Kampf des Nationalfozialismus gegen den Kommunismus fand nicht 
in Rußland ftatt, Sondern der ſowjetiſche Kommunismus Hatte ſchon 1918 bis 19020 
verſucht, auch Deutfchland zu infizieren, Er fuchte einft weltanſchaulich genau 
fo den Meg in unfere Grenzen, wie er ſich Heute militäriſch bemüßt, nad) dem 
dufammenbruc; ‚feines von Mosfau bei uns organifierten inneren Welt— 
anſchauungskrieges die bolſchewiſtiſchen militärifchen Kräfte allmählich an unfere 
Grenzen immer näher heranzuführen. 

Der Führer am 14. September 1936 nuf dem Parteitag der Ehre (Schlußrede). 


Wir haben Ausfchnitte aus der Gefchichte 
der deutfchen Freikorps bereits 1934 (Folge 15, 
1/6, 1/7 und 1/10 unter „Aus der Gefchichte 
der Bewegung‘) veröffentlicht und dabei die 
hohen DVerdienfte diefer in den Monaten des 
tollften Zufammenbrudhs ungebrochenen deut- 
Ihen Freiwilligen fo herausgeftellt, wie fie es 
vor der Gefchichte verdient haben. 


Mit der folgenden Aufftellung greifen wir 
heute nochmals zufammenfaffend auf dieſes 
Thema zurück, da e8 erft jeßt möglich geworden 
ift, die militärifchen Aften der Abteilung Nach— 
friegsformationen im Reichsarchiv zu benußen. 
Diefe nüchterne Zufammenftellung über das 
DBeftehen und den Einfag deutfcher Freiforps 
nad) amtlichen Unterlagen ift nicht nur eine 
wichtige Erftveröffentlihung, fondern auch ein 
hohes Lied ungebrochenen deutfchen Mannes- 
fumes und deckt völkifhe Kraftauellen auf, die 
uns gerade in einer fo ſtreng fachlichen Überficht 
befonders deutlich zeigen, wie ungebrochen der 
Kern des deutfhen Volkes das verhängnis- 


3) 


volle Jahr des Zufammenbruchs des 2. Reiches 


überftand. 


Sreiforps! Iſt nicht Schon das Wort allein 
höchſter Auffchrei eines bis aufs Blut gepeinig- 
ten, am Boden liegenden Opfers? Sein Schrei 
nach Hilfe, Sieg, Vergeltung? Immer, wenn 
Nacht über unferem Daterlande dunfelte, wenn 
Verrat dur eigene Volksgenoſſen dag Elend 
vertiefte und die Schmad noch brennender ge- 
ftaltefe, immer in diefer Zeit härtefter Dafeins- 
proben entftanden unferem Volk aus den eige- 
nen gelichtefen Reihen Mäder und Metter. 
Schill, Lüßow, Körner, Vord, 
Friedrich Wilhelm von DBraun- 
ſchweig, leuchtende Freiheitsfterne, gleich 
hundert anderen, am ſchwarzen Schiefalshimmel 
Dreußen-Deutfchlands! Und immer war dag 
Schickſal der Freiforpsfämpfer dag gleiche: ver- 
folgt, verachter oder gefürchtet, vom Volk gar 
nicht oder falfch verfianden, von den Feinden 
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geachtet und für vogelfrei erklärt und vom Ge 
vatter Tod gefordert, noch ehe der Sreiheits- 
morgen das brechende Auge mit dem Licht der 
Verheißung erfüllen Eonnte. Im Dienfte für 
808 Vaterland verzehrten fie fi! | 

Und 1918? Faft dag gleiche. 
Armee zerbrach und die rote Flut gen Deutic- 
land brandete, das ſchutzlos dem Bolſchewismus 
offen Ing, da bildeten den erften Wall wider die 
Beinde alte Krieger und junge Freiwillige. Ge- 
meinfom ftanden ergraute Derdunfämpfer, im 
Feuer der Skagerrak⸗Schlacht gehärtete See— 
leute, denen die rote Kofarde ein Greuel war, 
mehrmals verwundete "und mit dem ‘Pour-Te- 
merite ausgezeichnete Frontflieger, im Plänfel- 
frieg erfahrene Schußtruppler neben blutjungen 


Studenten, Wandernögeln und Schülern in 


den Meiben der über Nacht aus dem ‘Boden 
geftampften Freikorps. Hier erwies fi bie 
Kraft des Glaubens färfer denn der Tod! Die 
erſten Teuchtend-weißen Hakenkreuze auf feld- 
grauem Stahlhelm, oft verlaht und befpieen, 
wurden 15 Jahre fpäter Hoheitszeichen einer 


aanzen Armee, flatterten auf Millionen Fahnen. 


iiber einem freien und ftolzen Daterlande. Da- 
mit hatte das Sterben der 30 000 Freiforps- 
fimpfer, die in den Jahren 1918 bie 1923 ihr 
Leben dahingaben, fei es im Baltikum oder beim 


Grenzſchutz, in Münden, Oberfchlefien oder 


Mitteldeutſchland, gegen rheinifhe Rotarmiſten 
oder Separatiften- Verbrecher, in den Kerfern 
Frankreichs und Polens oder bei der ‘Befreiung 
unferes Schlefierlandes — feinen tiefften Sinn 


erhalten: auch fie waren nicht umfonft gefallen! 


u 


Das durch den Nationalſozialismus wieder 
geweckte Empfinden für heroiſche Taten iſt 
ſchon ſo ſtark, daß z. B. „Die letzten Reiter“, 
der Baltikumer-Roman von Dwinger, in 
dieſen Tagen eine Auflage von Hunderttauſend 
überſchreiten konnte. Dem Diederichs⸗Verlag 
gebührt Dank für die Herausgabe nicht nur 
dieſes Werkes, ſondern auch der Trilogie 
Dwingers: „Die Armee hinter Stachel-⸗ 
draht“, „Zwiſchen Weiß und Rot“, „Wir 
rufen Deutſchland“, von welcher der zweite 
Band (gleichfalls in hunderttauſend Exemplaren 
- erfchienen und in fieben Sprachen überfeßt) den 
Kampf gegen die Sowjetunion an der fibirifchen 
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As die alte 





Front fehildert, der zur gleichen Stunde loderte, 
als die Baltifumer in Kurland dem Deutfchen 


Reiche eine Breſche in die Umklammerung jchle- 


gen wollten. Große DVerdienfte um die Würdi— 
gung der Freiforpstaten erwarb fih auch der 
Rowohlt⸗Verlag, deflen Lektor Ernft von 
Salomon, ſelbſt Freiforpsfämpfer, ſchon 
in den Jahren vor der Machtübernahme fol- 
gende Werke in anfehnlicher Auflage heraus- 
brachte: Salomon „Die Geächteten“ (Die 
Baltifumtragsdie); Bronnen „DS" (Der - 
Kampf um Oberfehlefien); Bronnen „Roßbach“ 

(nad) den Akten des Freikorps Roßbach). Der 
Verbreitung der Wahrheit diente auch der 
Koehler-Berlag mit dem Werfe des Generals 
von der Goltz, das foeben neu erfchien: „Als 
politifher General im Often 1919, Die wid- 
tigfte Erfcheinung ift jedoch das hiftorifche Werk 
Bifhoffs, des früheren Kommandeurs der 
Eifernen Divifion „Die letzte Front“ 


(Buch⸗ und Tiefdrud, Berlin). Mit den Wer- 


fen: Knoſpe „Selbftihus Oberſchleſien“ 
(Brandenburgifche Berlagsanftalt), v. Deren 
„Kamerad, reich’ - mir die Hände (Ullftein), 
v. Keſſel „Handgranaten und rote Fahnen‘ 
(Verlag für Kulturpolitif), Dwinger „Der 
letzte Traum“ (Diederiche) und dem in dieſen 
Tagen nach langjähriger Vorbereitung bei 
Mittler & Sohn erfhienenen Gefchichtswerf 
des verdienftvollen Forſchers Oberſtleutnant 
Müller-Lovebnig „Die Nüdführung des 
Oſtheeres““, dem weitere Werke in halbjährigen 
Abſtänden folgen werden, ift die Lifte der Lite— 
ratur über die Nachkriegsformationen faſt er- 


ſchöpft. 
— 


Im Nachſtehenden find von den etwa 70 Frei⸗ 
forpg, die in den Dahren 1918/1919 als jelb- 
ftändige Truppenförper außerhalb und innerhalb 
der Meichggrenze Fämpften, die bedeutendften 
zum erftien Male nad amtlichen Unterlagen 
aufgeführt. Da die Ausarbeitung der Zufam- 
menftellung ausſchließlich nad  militärifchen 
Unterlagen in der Abteilung Nachkriegsforma— 
tionen des Neihsarhivs in Pots- 
dam erfolgte, die oberfchlefifchen freiwilligen 
Verbände des GSelbftfehußes von 1921 jedoch 
leider regierungsfeitig nicht anerfannt waren, 
fehlen Ießtere in der Zufammenftellung. 
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Sollten Freiforpsfämpfer ihren freiwilligen 
Berband in unferer Zufammenftellung nicht 
finden, fo feien fie darauf hingewiefen, daß ſich 
diefe Erfiveröffentlihung auf den erften Teil 
der Ziffer 1 der nachfiehenden Gliederung 
aller Nahfriegsformationen 
befhränfenmußte,deren völlige 
Erfaffungnod in Arbeitif: 

l. Sreiforps, Freim.-Detachements und 
ähnlihe Abteilungen; 2. Freiwillige 


Sturmverbände und ähnliche Verbände; 


3. Grenzſchutz⸗Verbände; 4 Sider- 
he i t s⸗Verbände (Sicherheitswehren); 5. 
Volkswehren und ähnliche Verbände; 
6. Zeitfreiwilligen-Regimenter und 
Verbände; 7. Wachttruppen; 8. Bahn— 
ſchutztruppen; 9. Freimilligen-Infanterie- 
Degimenter, -Bataillone und -Kompanien. 


Freilorps Aulod: Gründung am 10.12. 1918 
in Delde (Hannover) aus Freim. ver Inf.-Regter. 22, 
156, Deferve-Inf.-Megt. 10, Artillerie-Negt. 11, Ne 
ſerve- Huſaren 4 Auflöfung am 1.5.1919, 
Stärfe: 8 Offiziere, 225 Unteroffiziere und Mann 
Ihaften. Gliederung: 1 Inf-Komp, 1 MG.- 
Komp, 1 Nachrichtenzug, 1 Kanonierzug, 1 Kavallerie- 
ug Sreiforpsabzeihen: Armwinfel aus 
Gold⸗Silber⸗Treſſe. 

Einſatz: Febr. 1919 in Oberſchl. bei Gleiwitz, 
der 117, BD. unterſtellt. Freikorpsführer: 
Dberlin. v. Aulock. Aus dem Sreiforpe wurde 
Reichswehr⸗Jägerbatl. 8. 


* 


Freilorps Bamberg: Gründung om 21.4. 
1919 in Bamberg aus neugeworbenen Freiwilligen und 
dem 5. Inf.Regt. Auflöfung am 23.5.1919, 
Stärfe: 5 Offiziere, 10 Unteroffiziere, SO Mann. 

Einfas: 1919 in Bamberg und Donan- 
wörth Aus dem Freikorps wurde Neihswehr-Inf.- 
Regt. 46, teilweiſe Reichswehr⸗Inf.Regt. 5. - 


%* 


Breiforps Bayreuth: Gründung am 194. 
1919 in Bayreuth aus neugeworbenen Freiwilligen. 
Auflöfung am 12.6.1919, Stärfe: 25 Offi- 
siere, 250 Unteroffizier, 250 Mann, 20 Pferde, 
8 Fahrzeuge, 

Einfos: Mai. 1919 in Münben und Siüd- 
bayern. Aus dem Freiforpg wurde Neichswehr-Inf.- 
Regt. 46, IIL 

* 

Breilorps Bodenfee: Gründung am 14 4. 
1919 in Lindau It, mündliher Weifung der Megie- 
rung aus Freiwilligen und der Volkswehr Linden, 
Auflöfung am 23, 6, 1919, Stärfe: 5 Offi- 
siere, 31 Unteroffiziere, 115 Mann, 2 Pferde. Glie- 
derung: 1 Inf. Komp. 1 MG.Komp. Aus dem 


33 





Sreiforpg wurde Reichswehr⸗Inf.⸗Regt. 43, IH; ein 
Teil ging zum Freiforp Schwab en. 


* 


Sreiforps von Branfe: Gründung am 8, 4. 
1919 in Allenftein aus neugeworbenen Freiwilligen 
und Teilen der zurücdgezogenen Grenzſchutz⸗Abſchnitte 
Willenberg. Auflöſung Juni 1919. Stärke: 
6 Offiziere, 250 Mann. Gliederung: 2 Inf. 
Komp., 1 Minenwerfer-Abt. 

Einſatz: 1919 in Allenftein. Aus dem 2 
forps wurde Reichswehr⸗Inf.⸗Regt. 40, I. 


* 


Freilorps von Brandis (ſpäter Regiment von 
Brandis, J. Batl): Gründung am 1. 1. 1919 in 
Neuruppin Auflöfung am 23. 1. 1920. 
Stärfe: 32 Offiziere, 174 Unteroffiziere, 1404 
Mann, 152 Pferde, 64 Fahrzeuge, Gliederung: 
4Inf.⸗Komp. 1 MG.-Komp., 1 Batterie, 

Einfas: 1919 im Grenzihus gegen Polen; Ok— 
tober 1919 bis 23, 1. 1920. Kämpfe in Kurland 
bei Mitau, Shaulen, Riga. Rückzug nad 
Litauen bis zur deutihen Grenze. Freiforps- 
führer: von Brandis, Aus dem Sreiforps 
wurde Feine Neihswehr-Formation, da alle Freiwilligen 
in Düterbog (altes Lager) entlaffen wurden. 


* 


Freilorps Brüffom (fpäter Grenzſchutz-⸗Batl. IV): 
Gründung im Januar 1919 in Berlin 
Auflöfung ols Freikorps am 27. 4. 1919, 
Stärfe: 1200 Freiwillige einfhließlih Offiziere. 
Gliederung: 3 Inf. Komp, 1. ME. - Komp,, 
1 Batterie, 1 Minenwerferfomp. 

Einfasß: ab Februar 1919 im Grenzihus Oft. 
9. 2, 1919 ſchweres Gefecht gegen Polen bei Roſko; 
Einfop in Nakel, Kolmar um Shubig/Lim 
firh ſüdlich Bromberg. Verlufte: 100 Tote 
Sreiforpsführer: Leutnant Sons Brüffom. 
Aus dem Freiforps wurde das Grenzihus-Bataillon IV, 
aufgelöft Oftober 1919; danach Reigewehe Int Regt. 4, 
Flatow. 


* 


Eiſerne Schar Berthold (Fränkiſches Bauern⸗ 
Detachement). Gründung am 29, 4. 1919 in Bay- 
reuth. Auflöfung am 9. 9, 1919, Stärke: 27 
Offiziere, SOO Mann. Gliederung: 4 Inf.-Komp,, 
1 MG.-Komp. 

Einſatz: 1919 in Bayreuth (Siherheitsdienft); 
Einſatz n Münden am 31. 5, 1919, Am 9. 9. 
1919 Abmarſch nah dem Baltifum zur Unter- 
ftüßung der Eifernen Divifion gegen Weifung der Re— 
gierung. Freiforpsführer: Hauptmann Bert: 
hold, Mitter des Pour Te merite (*), Aus dem 
Sreiforps wurde im Baltifum das 2, Kurländifche Inf.- 
Degt., II 

Berthold wurde fpäter von Bolfchewiften ermordet. 


* 


Freikorps von Diebitſch: Gründung am 
1. 4. 1919. Auflöfung in Thorn am 18, 12, 191% 
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Stärke: 38 Offiziere, 210 Unteroffiziere, 700 Mann, 
600 Pferde, 120 Fahrzeuge, 93 Fahrräder, Gliede- 
rung: 4 DnfeKomp., 1 Batterie, 1 Nachrichten⸗ 
Abt., 1 Kraftwagen=Kol. 

Einfas: 1915 in Litauen, Beiokungs- und Sicher⸗ 
heitsdienft an der Polen- und Bolfhewiften-Front, 
ferner Bahnſchutz. Aus dem Freikorps wurde Reichs— 
wehr-Inf.-Negt. 102, IL 

* 

Freilorss Dohna: Gründung am 1. 3. 1919, 
YAuflöfung am 9. 8 1919, Stärfe: 110 Offi— 
siere, 500 Unteroffiziere, 2400 Mann, 400 Pferde, 100 
Fahrzeuge. Gliederung: 9 Inf.-Komp, 2 MO. 
Komp., 3 Batterien, 1 Schwadron, 5 Rekruten⸗Komp. 

Einfas: Mai 1919 im Grenzihug Oft in Sa- 
gan, Neuhammer, Liſſa, Frankfurt 
(Oder). Das Freikorps löſte ſich auf; nur ein Teil 
wurde übernommen ins Reichswehr-Grenadier-Regt. 
Ne: 

Düna-Greiforps: Gründung am 29 11. 
1918 in Dünaburg (Kurland), Auflöfung am 
18. 1. 1919, Stärfe: 500 Mann einfhließlih Offi- 
siere, Gliederung: I Inf.-Komp. 1 MG-Komp., 
2 ruffiihe Gefhüße, 1 Panzerauto, 1 Nachrichtenzug. 

Einſatz: 1918/19 in Kurlond: GStreifen- und 
Straferpeditisnen; auf dem Rückmarſch dur Litauen 
wei Gefechte. Freiforpsführer: Hauptmann 
von Rochow (dan Soldatenräte zur Seite ftanden). 
Das Freiforps nimmt aljo innerhalb der Gelamtauf- 
führung eine Sonderftellung ein. Aus dem Freikorps 
wurde das Reſerve-Inf.Regt. 66. 


* 


Freikorbps Düffeldorf: Gründung am 1. 3. 


1919 in Düffeldorf durch Werbung von Freiwilligen. 
Auflöfung om 10. 9 1919. Stärfe: 66 Hffi- 
siere, 184 Unteroffiziere, 598 Mann, 60 Pferde, 26 
Bahrzeuge. Gliederung: 4 Inf.Komp. 1 MO.- 
Komp., 1 Minenwerfer-KRomp., 1 Batterie, ; 
Einſatz: 1919 in Düffeldorf und Fried— 
rihsfelde von März bis Duni; in Tünen und 
Dortmund im Juni und Juli; in der Meutralen 
Zone bis September. Das Freiforpg wurde teilweife 
verfhmolzen mit dem Freikorps Miederrhein, teilweife 
bildete er dag Neihswehr-Schüsen-Negt. 61, II. 


* 


Freikorbps Eulenburg: Gründung am 15. 2. 
1919 in Potsdam, Auflöfung am 3. 7. 1919 in 
Frankfurt (Oder), Stärfe: 69 Offiziere, 1731 Unter- 
offiziere und Sreiwillig, Gliederung: 6 Inf 
Komp, 2 ME. - Komp, 1 Minenwerfer - Komp, 2 
Schwadronen, 1 Batterie, 763 Pferde, 187 Fahr⸗ 
zeuge, 

Einſatz: 1919 im Baltifum (1. GardeIe- 
jerve-Div.), ferner in Dberfchlefien im Grenzſchutz bei 
Kattowitz Freiforpsführer: Graf Eulen- 
burg. Aus dem Freiforpg wurden: Reichswehr-Inf.⸗ 


Regt. 52, Reiter⸗Regt. 7 und 9, Inf.Regt. 8, Arte 


Regt. 2 und 3. (Kommandenr des erften Bataillons war 
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Major Buhruder, befannt vom Küfteiner Putſch 1923 
der Schwarzen Neichswehr.) 


* 


Sägerforps Erlangen: Gründung am 26,4. 


-1919 in Erlangen aus dem I. und IL, Sicherheits-Btl. 


Erlangen. Auflöfung am 16.6.1919, Gliede- 
rung: 6 Inf.⸗-Komp. I MG.-Komp., 1 Nahr.-Zug, 
2 Batterien. 

Einſatz: Vom 28 4 1919 bie 16. 6. 1919: 
J. Bil. zur Aufeehterhaltung der Nuhe und Ordnung in 
Nürnberg und Erlangen; vom 26.4. 1919 bis 
16.6.1919: II. Btl. Operationen gegen München 
und? Augsburg I Bataillon hieß „Fießening“, 
II. Bataillon hieß „Glaßer“. Aus dem Freiforpg wurden 
Reichswehr⸗Inf.Regt. 47, Art.-Negt. 24. 


* 


Freikorps Faupel (identiih mit Freikorps Gör- 
fis): Gründung im Danuar 1919, Stärke: 
94 Offiziere, 398 Unteroffisiere, 1912 Mann, Glie- 
derung: 4 Inf.Btl. 4 MG.-Komp., 1 Radf.Komp., 
1 Minenwerfer-KRomp., 1 Schwadron, 4 Batterien. 

Einfasß: 1919 in Görlig, Magdeburg, 
Dresden, München; als Dftfront-Referve: Ber - 
lin, Budow, Wünsdorf; Feldwahen an der 
ESR-Front: Lauban, Hartmannsdorf. 
SFreiforpsführer: Oberſtleutnant Faupel. 
Aus dem Freikorps wurde Reichsw.⸗Grenadier-⸗Regt. 10. 
(Das Freikorps wurde auch „Schlefiihe Jäger-Brigade“ 


genannt.) 
* 


Freikorbs Gabde: Gründung am 7.2, 1919 I, 
Verfügung d. Freib, von Watter. Auflöfung am 
21.9.1920. Stärfe: 30 Dffisiere, 1700 Unter- 
offiziere und Freiwillige, 200 Pferde, Gliederung: 
2 Bil, Infanterie, 2 MG. Komp, 1 Minenwerfer- 
Komp, 1 Nachr.Komp., 1 Kraftf.Kol., 1 Batterie. 

Einſatz: 7.3. bis 15.3. 1919, Auflöfung dilziplin- 
loſer Truppen im Sennelager; bis 1.4. 1919 Sicherung 
von Haltern; bis 20.4. 1919 Unterdrüdung von 
Unruhen in Damborn, Buer, Oberhauſen; 
bis 20, 6. 1919 Unterdrücdung von Unruhen Haus Spi- 
tal und Buer; bis 22.7. 1919 Unterdrüdfung der 
Lebensmittelfrawalle in Paderborn; bis 29, 7. 1919 
Unterdrüdung der Krawalle in Deynhaufen, Bie- 
lefeld; vom 186, bis 14.8.1920 Sicherung von 
Düffeldorf, vorher ab März 1920 Unterdrüdung 
der Unruhen im Induftriegebiet. Aus dem Frei- 
korps wurde Neichswehr-Inf.-Megt. 18 (Ergänz.-Batlh.), 
ipäter Reichswehr⸗Inf.Regt. 14, II, Detmold. 


* 


Freikorps Garde⸗Schützen: Gründung am 
10. 1. 1919 in Berlin⸗Lichterfelde. Stärfe: 10 Offi⸗ 
ziere, 111 Unteroffiziere, 243 Mann. Gliederung: 
3 Inf.-Komp., 1 MG.-Komp., 1 Radf.Komp. 

Aus d. Freiforps wurde Neihsw.-Inf.-Megt. 115, III. 


* 


Freiwilliges Jägerkorps Gerth: Gründung om 
3,1.1919 in Allenftein aus Freiwilligen und Teilen 
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— 


des Inf.⸗Regt. 150. Auflöſung am 20.6. 1919. 
Stärfe: 9 Offiziere, 21 Unteroffiziere, 595 Mann, 
Gliederung: 4 Inf.-Komp,, 
I MW. Komp. 

Einſatz: Am 3.3.1919 in Königsberg zur 
Aushebung der Marinevolfswehr, ferner zur Unterdrückung 
innerer Unruhen und zum Grenzſchutz (Ortelsburg, 
Lötzen, Allenftein, Pr.-Holland), Freiforpsführer 
war Oberltn. Gerth. Aus dem Sreiforps wurde dag 
Reichswehr⸗Inf.Regt. 40, IL 


* 


Freiw. Jägerkorps Goldingen (Freim. Jägerkorps 
Berding): Gründung im November 1918 in 
Kurland. Auflöfung im März 1920. Gliede:- 
rung: 1 Inf-Batl, 1 MG.-Komp., 1 Schwadron. 

Einfas: 1919 im Baltifum als Korpstruppe 
des VI. NReferve-Armeeforps. Freikorpsführer war Haupt⸗ 
mann Erich Berding. 

* == 

Würst, Freiwilligen Abt. Hans (Freikorps Hans ; 
nicht zu verwechſeln mit Landesihüßen-Divifion Han 8): 
Gründung am 21.2.1919, Auflöfung om 
24.6.1919, Das Freiforps hatte die Stärke einer Di- 
vifion und gliederte fih u. a. in: 1, Württ, Freim.-Megt. 
(Oberfiltn, Freihr. Seutter von Löten), Schwere 
Haubigen-Batterie Völter, MG.-Abt. == Feldflieger⸗ 
und Nachrichtenabteilung. 

Ein ſatz: 1919 in Bayern gegen die Auffändi- 
ihen vom 17,4. 1919 bis 13,6. 1919, Aus dem Srei- 
forps wurde die Neichswehr-Brigade 13, 


* 


Weſtf. Freikorps Hacke tau: Das Freikorps wurde 
1919 aus Freiwilligen des Inf. Regt. 16 gebildet und 
im Bali 1919 zur Miederfhlagung innerer Unruhen in 
Nedlinghaufen, Wulfen, Düffeldorf 
und Paderborn eingejest, Aus dem Freikorps wurde 
Reichswehr⸗Inf.Regt 14, L 


* 


Freilorps Halle (unterſtellt dem Freiw. Landesjäger⸗ 
Korps): Gründung am 43, 1919 in Halle durch die 
1, Landesjäger⸗Brigade. Auflöfung am 31.7.1919, 
Stärke: Einfhl, Offiziere 1200 Freiw.; Gliede- 
rung: 8 Ünf.-Komp. 

Einfas: 1919 in Halle zum Sicherheitsdienſt; 
im Juni 1919 in Hamburg. Aus dem Freikorps 
wurde das Sicherheits-Polizei-Batl, Halle. 


* 


Freikorps Haffe (Freiw. Regt. Haupt): Grün- 
dung am 25. 12. 1918 aus Freiw. ver Inf.-Regter. 67, 


13, 14, 335, 336, 423, 464, 465, Auf föfung om 
6.2.1920. Gliederung: 3 Inf.-Batl, des Freiw. 
Regt. Haupt und MW.-Komp, Haſſe. 

Einfag: 1918/1919 in und um Rauſchenberg 
bei Marburg; Werder bei Potsdam; im Januar 1919 
Sicherung von Berlin; vom Januar 1919 bie März 
1920 Grenzfhusfämpfe in Oberſchleſien. Frei— 
forpsführer war Oberft Haffe Aus dem Srei- 
korps wurde Reichswehr-Inf.Regt. 108, 
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2 MG-Komp., 





Sreiforps ‚Seitens Naſfſau“ (Batl, Oranien— 
Naſſau): Gründung am 6. 3. 1919 in Fulda aus dem 
Reſt der Inf.Regter. 87 und 88, Auflöfung om 
1.5.1919. Stärfe: 14 Offiziere, 40 Unteroffiziere, 
200 Mann. Gliederung: 3 Inf.-Komp., 1 MEG.- 
Komp., 56 Pferde, 20 Fahrzeuge, 

Einfas: Beiesung von Hanau vom — bis 
April 1919. Aus dem Freikorps wurde Reichswehr⸗Inf.⸗ 
Regt. 22, III 


* 


Heſſiſch⸗Thüringiſch⸗Waldeckſches Freiklorps: Grün- 
dung am 18.1.1919 in Ohrdruf laut Anordnung des 
XI. AR. aus den Inf,-Regter. 71, 94, 95, 9%, Auf- 
Iöfjung am 10.10.1919, Stärfe: 45 Dffiziere, 
167 Unteroffiziere, 1111 Mann. Gliederun g: 
2 Inf.Batl. u. 2 Inf.-Komp., 2 MG. -Romp., 1 MW. 
Komp., ferner Kavallerie, Artillerie, 2 Machrichtenzüge, 
1 Train-Kolonne, 

Einfas: 1919 in Münden; zum Schuß der 
Nationalverfommlung in Weimar; Einfat in Süd- 
bayern; Einfos.beim Grenzſchutz Dberfchlefien 
(Gleiwiß); danach wieder in Münhen. Auflö fung 
in Koburg. Freiforpsführer wor General von 
Kornakfy. Aus dem Freiforps wurden Reichswehr⸗ 
Inf.Regter. 11, 20, 21, 90; Reichsw.⸗Schützen⸗Regt. 72. 


Kampfzug „Hier!“ (Teil des Gruppenſtabes Hierl, 
viele Formationen umfaffend und von der Megierung in 
Bamberg aufgeftelt): Sreiforpsführer war 
Dberfi Hier, der jetzige Neihsarbeitsführer, welcher 
mit einem Detachement 1919 Augsbur g von den 
Spartafiften befreite. Aus dem Freiforps wurde Inf. 
Gebirgs-Batterie 43, 

* 

Freilorps Hilger: Gründung am 28.4.1919 
in Shwandorf (Amberg) anläßlich der Räterepublik 
aus Freiwilligen aller Waffengattungen. Auflöfung 
am 16.7.1919. Stärke: 20 Offiziere, 94 Unter- 
offiziere, 294 Mann, 75 Pferde, 29 Fahrzeuge, Glie- 
derung: 3Inf.-Komp. IMG.-Komp., 1 Ergänz- Abt, 

Einfas: 1919 als Sicherheitstruppe während der _ 
Näterepublif in Bayern. Aus dem Sreiforpg wurde 
Reichswehr⸗Inf. Regt. 47, TIL 


* 


Sreiforps Hindenburg (Freikorps Cunio ; wicht 
su verwechfeln mit dem nächſten Freikorps der Lifte!) 
Gründungim Januar 1919 in Oftpreußen aus Teilen 
des Regt. von Hindenburg (2. Mafurifches Nr, 147, D. 
Auflöfung am 15.8.1919, 

Einfas: 1919 im Grenzſchutz Oft bei Lyck (Oftpr.). 
Das Freiforpg wurde vereinigt mit der MG.Komp. des 
Sreiforpe Petſch zum Neihswehr-Inf.-Megt. 39, IL 


* 


Freilorps Feldmarſchallvon Hindenburg: 
Gründung am 8.3.1919 in Kolberg aus der Be— 
wahungsfompanie der Oberfien Heeresleitung Auf: 
Iöfjung am 21.10.1919, Stärfe: 235 Dffiziere, 


- 167 Unteroffiziere, 573 Mann, 139 Pferde, 10 Fahr— 
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jeuge. Gliederung: 1 Sturmbatl, und die Eska— 
dron v. Bothmer, zufommen 3 Inf-Romp,, 1 MG.⸗ 
Komp., 1 MW.-Komp,, 1 Schwadron, 1 Nachrichtenzug, 
+ Nefrutendepot. 


Einfask: 1919 in Kolberg als Neferve der OHL.; 


von März bis Oktober Unterdrüdfung innerer Unruhen 
in Pommern. Sreiforpsführer wor Generals 
major Otto, Aus dem Sreiforpg wurden Reichswehr⸗ 
Inf.Regt. 110, Celle; Neihsw.-Kavallerie-Negt. 10,1. 


* 


Freikorps Himburg (Freikorps Lyck): Grün- 
dung im Januar 1919 in Lyck (Oſtpr.) aus Teilen des 
Inf.Regt. 147. Auflöfung am 7.7.1919 

Einfas: 1919 im Grenzſchutz füdlih und ſüdöſtlich 
von Ey, im Mai in der Gegend von Willenberg. 


Sreiforpsführer: Himburg. Aus dem Frei 


korps wurde Reichswehr⸗Inf.Regt. 39, III. 
* 


Freiklorps Hülſen: Gründung am 26. 12. 1918 
laut mündlicher Verfügung des Generals Scheuch. 
Auflöfung am 15.5.1919, Stärfe: Offiziere 
und Mannihaften 11669, Gliederung: 10 Inf. 
Batl,, 4 Schwadronen, 10 Batterien. Das Freiforps 
wurde mit dem Freikorps Potsdam verihmolzen. 


* 


Freikorps Hüniden (Freiwilligen-⸗Regt. Hünicken): 
Gründung am 16. 3. 1919 laut Verfügung des Ge- 
neralkommandos aus dem Detachement Fiiher Auf⸗ 
hböſung am 1.7.1919. Stärke: 40 Offiziere, 
1340 Freiwillige, 300 Pferde, 90 Fahrzeuge, Gliede⸗ 
rung: 8 Inf.eKomp., 1 Schwadron, 1 MW.-Komp., 
1 Radf.Komp. Ä 

Ginfaß: 1919 in Litauen zum Grenzſchutz vom 
1.4.1919 bis 1.7.1919 (Brigade Schaulen). 
Freikforpsführer war Major Hünicken. Aus 
dem Freiforps wurde Schügenregt. 72, Neihswehr-Bris 
gade 36. 

* 

Freikorps von Klewitz: Gründung am 22.4. 
1919 in Berlin; der Erfak kam aus dem Freiforps 
Löſchebrand, IL Batl. Auflöfung am 6.10, 
1919, Stärfe: 43 Dffiziere, 143 Unteroffiziere, 
6856 Mann, 107 Pferde. Gliederung: 8 Inf— 
Komp., 2 MG.-Komp., LMW.-Komp., 1 Nahrichtenzug. 

Einſatz: 1919 in Grünau, Neuzittau, Adlershof, 
Gofen, Niederſchöneweide, Chemnis und Oberſchleſien. 
Aus dem Freiforpg wurde Neihswehr-Inf.-Negt. 6, IV. 


* 


Freikorps Kühme. 

Einſatz: Februar 1919 in Oberſchleſien unter Ge- 
neral Höfer. Freiforpsführer war Haupfmann 
Kühme (jest SA.-Dbergruppenführer beim Chef des 
Stabes). Aus dem Freiforps wurde Neichswehr-Väger- 
bataillon 6, 

* ; 

Sreiforps Künzel: Gründung am 28.12.1918 
in Berlin aus je 1 Bataillon Grenadier-Regt. 12 und 
Inf.Regt. 52. Auflöfung am 19 9 1919 
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Stärfe: 80 Hffisiere, 150 Unteroffiziere, 1300 
Mann, 85 Pferde. Gliederung: 9 Inf.Komp., 
3 MG.-Komp., 1 Artilleriezug. 

Einſatz: Vom 28.12.1918 bis 1.11.1919 Be- 
fosung in Berlin und Königswufterhbaufen. 
Aus dem SFreiforpg wurde Reichswehr-Schützen⸗Regt. 
Pr, 59, IL | 

* 

Freikorps Landsberg: Gründung am 15.4. 
1919 Taut Verfügung der bayer, Regierung. Auf- 
löſung: 27.6.1919. Stärfe: 70 Offiziere, 150 
Unteroffiziere, 500 Mann, 90 Pferde. 

Einſatz: Vom 30.4.1919 bis 15.6.1919 Ein- 
morfh in München über Starnberg; bis 27.6. 
1919 Unternehmungen in Nofenheim (das Freiforps 
gliederte fih in: Freiforpg Wedbeder in Weilheim, 
Freikorps Liftl, Freikorps Keim). Aus dem reis 
korps wurde Reichswehr⸗Inf.Regt. 42, TIL 

* 

Freikorps Landesjäger. Dieſes Freikorps hatte 
die tatſächliche Stärke eines Korps und wies folgende 
Gliederung auf: Stab des Landesjägerkorps: Ge- 


neralmajor Maerder; Artillerieführer: Generalmajor 


Hüther; Kavallerie-Önfpekteur: Major Müller. 
Das Korps beftand aus dem 1, Landesjäger-Regt. mit 
3 Abt., dem 2. Landesjäger-Negt. mit 3 Abt., dem Däger- 
bataillon 16, dem Pionierbataillon 16, der Kroftfahr- 
abteilung 16, der Nachrichtenabt. 116, der Unteroffizier- 
Schule des Landesjägerforps und der Volkswehr des 1. 
und 2. Megts. Aus dem Freiforps wurde Meichswehr- 
Brigade 16. 
* 

Freikorps Landesſchützen: Auch dieſes Freikorps 
hatte wie das Landesjägerkorps die tatſächliche Stärke 
eines Korps und wies folgende Gliederung auf: 
Stab des Landesſchützen-Korps: Generalltn. v. Ro e⸗ 
der. Gliederung: 3 Sandesfhisen-DBrigaden, 
1 Garde-Landesfchüsen-Brigade, Dede Brigade hatte 
3 Abt, gemifchter Waffen. Der Garde-Landesichüsen- 
Brigade unterfianden die 2, Garde-Neferve-Div., die 
Freiw. Landesfchüsen-Batterie und andere Formationen, 

Einfas: 1919 in Berlin; die 3. Brigade am 
4,2, 1919 in Bremen. Aus dem Freiforpg wurde 
Meihswehr-DBrigade 4. 

* 

Freikorps Lihtfhlag: Gründung am 14.12. 
1918 in MWeftfalen aus Freiwilligen. Auflöfung: 
9,9.1919. Stärfe: 3 Inf.-Batl,, eine Kraftwagen: 
Eolonne, 1 leichte Artillerie-Abt., 1 ſchwere Artillerie 
Abt, 

-Einfas: 1918 und April 1919 in Weſtdeutſch— 
Iand, Freiforpsführer: Haupfmann Tiht- 
fhlag. Aus dem Freiforps wurde Neihswehr-Schüsßen- 
Regiment 107, 

* 

Freikorps Löſchebrand: Gründung am S. 1. 
1919 in Berlin. Auflöfung am 22.4 1919. 
Stärfe: 27 Offiziere, 56 Unteroffiziere, 355 Mann, 
32 Pferde. Gliederung: 5 Inf-Komp, 1 MO. 


Komp., 1 Dionier-Komp. 
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Leutnant Rudolf Heh als Freikorps-Kämpfer gegen den roten Terror (Mai 1919) 


Aufn.: Friederich 





Schlageters Geschütz beim 
entscheidenden Einsatz zur 
BefreiungRigas (22.5.1919) 


Aufn.: Reichsarhiv A VI. 11 


— hen N 


N 
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So hausten Kommunisten 
auf Berliner Bahnhöfen 
Güterbahnhof Frankfurter Allee 
Aufn. : Reichsarchiv A VI. 11 


In München gefangene 
kommunistische 
Verbrecher 


Aufn.: Reichsarchiv A Vi. 11 


RR 


Geschütz der 1. Battr. des 
21. Feld-Art.-Rgts. im Frei- 
korps Epp in Bereitschaft 
am Zeughaus in München 


Der in der Mitte stehende junge 
Geschützführer ist der Fähnrich 
Casella, gefallen für die Idee am 
9. November 1923 


Aufn.: Alfons, München 








Einſatz: 1919 in Berlin zur Unterdrüdung 
von Unruhen (Standort Zoflen), Aus dem Freiforps 
wurde das I, Batl. des Freiforpg Klewis, fpäter das 
Meichswehr-Inf.-Megt. 60, 

= 

Freikorps Lüsow: Gründung am 18. 1. 1919 
in Berlin nur aus Freiwilligen; im Mai traten die Nefte 
des Inf.Regt. 25 hinzu. Auflöfung am 30,12. 
1919. Stärfe: 75 Offiziere, 244 Unteroffiziere, 
1057 Mann, 210 Pferde, 82 Fahrzeuge. Gliede- 
rung: 3 Inf.Batl., 1 Batterie, 1 Nachrichtenzug, 
1 Kraftwagenſtaffel. 

Einſatz: 1919 in Berlin zur Unterdrückung der 
Unruhen; DBeferung von Braunfhmweig im April 
1919; Unternehmungen in Münden bis Juli 1919, 
Freikorpsführer wor Major Lütz o w. Aus dem 
Sreiforps wurde Neichswehr-Däger-Batl. 30, 

= | 

Maihinengewehr-Scharffhügen- Abt. Luntz (Freiforps 
tus): Gründung im Februar 1919 in Berlin aus 
Freiwilligen. Auflöſung om 15.3.1920 in Dan- 
holm. Stärke: 11 Dffigiere, 45 Unteroffiziere, 214 
- Mann, 67 Pferde. 

Einias: 
Divifion vom 1.5.1919 bis 14.12.1919 in Mura- 
je wo. Aus dem Freiforps wurde Feine Reichswehr⸗For⸗ 
mation; die Freiwilligen wurden fämtlich zur Siedlung in 
Pommern entlaffen. f 

* 

Freiſchützenkorbos Meyn (Bei der Garde-Kavallerie- 

Shiüsen-Divifion); Gründung am 22. 12. 1918 Yaut 


Verfügung der 50. RD. Auflöfung am 6.4.1920, 


Stärfe: 23 Offiziere, 850 Unteroffiziere und Frei— 
willige, 260 Pferde. Gliederung: 3 Inf.-Komp., 
2 MG.-Komp., 1 Pionier-KRomp., 1 Batterie, 1 Ka: 
vallerieabteilung. 

Einſatz: 1919 in Berlin; in Weimar zum 
Schus der Nationalverſammlung; ferner in Gotha, 
Magdeburg, Helmftedt, Braunfhmweig, 
Leipzig, Erfurt, Suhl; beim Kapp- Putſch in 
Weimar; lebte Garnifon in Naumburg. Frei- 
forpsführer war Oberfilin. Meyn. Aus dem 
Freikorps wurde Neichswehr-Däger-Megt. 32, I. 


* 


* 


Freilkorps Ne genborn: Dieſes Freikorps war ein 
Freiw. Schützenkorps, gebildet aus dem Inf.Regt. 146. 


Gliederung: 3 Bnf.-Komp, 1 MG.Komp., 
I MW.-Abt. 
Einfas: 1919 im Grenzihuß bei Allenftein 


(Oſtpr.). Aus dem Freiforpg wurde Neihsmwehr-Inf.- 
Megt. 40, IV, 
* 

Freikorps Oberland: Gründung am 12.4. 
1919 in Eichſtädt und Ingolſtadt. Auflöſung am 
31,19, 1919, Stärfe: 
offiziere, 1350 Mann. Gliederung: 5 Inf.-Komp,, 
2 .MG.-Komp., 1 Batterie, 1 Pionier-Komp., 1 Re— 
frutendepot, 1 Erganzungs= Komp. 
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ſchutz 


1919 im Baltikum bei der Eiſernen 


120 Offiziere, 180 Unter= 


Einſatz: 1919 zur Befreiung von Münden. 


(Der Einfog des Freiforps 1921 beim Selbſtſchutz Ober- 


Ihlefien ift hier nicht berückfichtigt.) Aus dem Freiforps 
wurde zum Teil dag Reichswehr⸗Schützen⸗Regt. 42, III, 
teilweife wurden die Freiwilligen entlaffen, 


* 


Oberſchleſiſches Freiwilligenkorps: Gründung 1918 


vom Oberſchl. Berge und Hüttenmänniſchen Verein. 


Gliederung: 3 Inf.Batl., 3 MG.-Komp., 2 Bat- 
terien, 1 Schwadron, Nachrichten und Kraftfahrforme- 
tionen. 

Einfas: Movember 1918 bis April 1919 im Grenz- 
Oberſchleſien. Freikorpsführer 
waren Major von Alt⸗Stutterheim, Oberſtltn. 


von Velſen. 
* 


Freilorps Oſterroht: Gründung am 11.2. 
1919 in Prenzlau aus Freiw. und Inf.-Regt. 64. Auf = 
Iöfung am 1.5.1919. Stärfe: 21 Offiziere, 
55 Unteroffiziere, 559 Mann, 72 Pferde, 26 Fahrzeuge. 
Gliederung: 3 Inf.-Komp, 1 MG.-Komp,, 
I MW.-Zug, 1 Nachrichtenzug. 

Einfas: 1919 in der Udermarf als Heimat. 
Ihuß, Aus dem Freiforps wurde MNeichswehr-Jäger- 
Batl. 3, III. Komp, 


* 


Freikorbps Paulßen: Gründung am 10.12. 
1918 aus Freiw. und der Gebirgs-MG,-Abt. 229. Auf = 
löfung am 1.1.1920. Stärfe: 12 Offiziere, 165 
Unteroffiziere, 650 Mann, 118 Pferde, 40 Fahrzeuge. 
Gliederung: 3 Inf.Komp. 1 MG.-Komp., I Ka: 
nonenzug, 1 MW.-Zug, I Erfakdepot. 

Einfas: 1919 on der ESK-Front und an ber 
poln. Front; März bis April 1919 Heimatihus Bres- 
lau; Juli bis Auguft 1919 Aufftandgfämpfe in Ober- 
ſchleſien; zuletzt Heimatihus Ohlau. Grei- 
korpsführer: Oberltn. Paulßen. Aus dem Frei— 
korps wurde NReihewehr-Gebirgs-MEG.-Abt. 201. 


* 


Freikorps Petſch: Gründung am 1.1.1919 in 
Fritzlar (Kaflel) aus Teilen des Inf. Regt. 442, Pionier- 
fomp. 354 und aus Freim. der 18. Armee. Aufls- 
fung: 15.8.1919, Gliederung: 1 Inf.-Komp,, 
1 MG.-Komp., 1 Pionierkomp. 

Einſatz: 1919 in Lyck (Oftpr.). Das Sreiforps 
wurde, zufammengelegt mit Freiforps Hindenburg, fpäter 
Reichswehr⸗Schützen⸗Regt. 39, II 


* 


Weſtf. Freikorps Pfeffer (Freiw. Batl. Münſter): 
Gründung am 6.1.1919 auf Befehl des komm. Ge- 
nerals durch Werbung von Freiwilligen. Auflöfung 
am 6.11.1919, Stärfe: 56 Offiziere, 500 Unter- 
offiziere, 2620 Mann, 435 Pferde, 214 Fahrzeuge. 
Gliederung: Stab, Sturmbatl, Marfchbatl,, 
Schw. Haubitenbatterie, Spezial-Komp. Schwadron, 
Nachrichtenabt, Panzerwagenzug, Kraft-Wagenkol,, 
Krankentransport-Komp., Mufikfapelle, 


495. 











Einfas: 1919 gegen innere Unruhen, Münfter; 
gegen Spartafus, Mannheim; gegen Polenaufftände, 
Sqhlochau; Kämpfe gegen Tetten, Libau; Kämpfe 

gegen Bolſchewiſten, Mitau; im Mai 1919 Armee- 

reſerve, Sza do w; Front gegen Polen, Shönfee; 
Kämpfe Induſtrierevier, Bü deburg; Grenzihus 
Holland, Horfimar; Schug von Eſſen. reis 
Eorpsführer: Hptm. Pfeffer von Salo- 
mon. Aus dem Freiforps wurde Reichsw.-Inf.Regt. 62. 


* 


Sreilorpe Potsdam: Gründung am 15. 1. 
1919 aus der Garniſon Potsdam des alten Heeres, u. a. 
dem 1. Garde⸗Regt. z. F. Garde⸗Jäger-⸗Batl. Auf- 
lö fung am 30.3.1919. Stärke: 77 Offisiere, 
490 Unteroffisiere, 1197 Mann, 671 Pferde, Glie⸗ 
derung: 2 Inf.Batl., 8 Batterien, 7 Schwadronen. 

Sreikorpsführer: Oberfilin. v. Stephani. 
Das Freikorps wurde verſchmolzen mit Freikorps Hülſen, 
ſpäter Reichswehr⸗Inf.-Regt. 5, IV. 


Sreiforpg Regens bur g Golkswehr⸗Regt. Regens⸗ 
burg): Gründungam 23. 4. 1919 in Megensburg laut 
Verfügung des III. AK. aus dem 11. Bayer. Inf.Regt. 
Auflöſung om 5.7. 1919. Gliederung: 
3 Batl, Inf. 1 Artillerieſtab (I. Batl. Piegenot 
hatte 6 Inf. Komp. und 2 Schwadronen, zujammen mit 
dem IL. Batl. Shmis). Beide Batl. zufommen hießen 
„Volkswehrbatl. Regensburg“. Das II. Batl, Hend- 
ſchel hatte 2 Inf.-Komp., 1 Nachſchub— KRomp., 1 Fern- 
ſprechzug. Der Artillerieſtab (Gruppe C) wurde gegrün- 
det laut telegr. Verfügung des III. AR. aus dem 
8. Bayer, Artilferie-Regt. am 8.5.1919. Aufgelöft 
am 31. 5. 1919 (5 Offiziere, 8 Unteroffiziere, 15 Mann). 
Übernommen in die Reichswehr zum 1. Artillerie-Negt. 
Nr, 24, II. Bei diefem Freiforps diente Leutnant Rudolf 
Heß. (Siehe vorlegte Bildſeite!) 

Einſatz: in Münden vom 23.4 bis Ende Mai; 
danach Grenzihus an der ESR.-Front in Eifen- 
fein, zuletzt Wachdienſt in Negensburg. Aus dem 
Freikorps wurde Neihswehr-önf.-Negt. 48, I, teilweife 
wurden die Freiwilligen entlaflen. 


* 


Freilorps Niedhoff: Gründung 1919 mit 
4 Inf.-Komp., 1 MG.-Komp., 1 Machrichtenzug. 

Einfag: Duni 1919 im Baltikum (als III. Batl. 
des Schützen⸗Regts. „Baltenland‘‘), ſpäter bei der Freiw. 
Ruſſiſch. Weſtarmee. Breiforpsführer: Ein. 
Rieckhoff. Aus dem Freikorps wurde feine Reichs— 
wehr-Formation; alle Freiwilligen ließen fih in Göttingen 


entlaffen. 
* 


Freikorps Ro ß b a ch (Sturmabtl, Roßbach): Grün— 
dung am 21. 11. 1918 in Kulm ſe e (Weftpr.). Auf⸗ 
höſung im Januar 1920 Stärke: 32 Offiziere, 
960 Unteroffiziere und Freiwillige, 420 Pferde, Be- 
waffnung: (Aug. 1919) 3 Feldfanonen, 2, I. Feld⸗ 
haubitzen, 26 ſchw. MG., 28 l. MG., 4 Minen⸗ 
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werfer, 3 mittl. Minenwerfer, 6 Flammenwerfer, 11 Feld⸗ 
küchen, 320 Gewehre, 631 Karabiner, 92 ee 
1 PDanzerwagen. ‚ 

Einfas: 1918-1919 im Grenzihus in Weft- 
preußen, bi Strasburg, Kulmfee; ab Nov. 
1919 bei der Eifernen Divifion im Baltikum zur 
Deckung des Rückzuges (vom 1. 11. 1919 bie 15, 12. 
1919); 1921 beim Selbſtſchutz Dberihlefien 
Sreiforpsführer: Oberltn. u. (ruſſiſch. Oberft) 
Roßbach. Das Freiforps wurde aufgelöft vom Wehr- 


freis-Rommando Il. 
* 


Freilorps Schleswig: Holftein (nicht zu ver- 
wechfeln mit Freiw. Grenzſchutz Schleswig-Holftein): 
Gründung am 12. 2. 1919 laut Verfügung von 
Noske. Auflöfungam 1. 8 1919, Gliederung 
in Freiw.⸗Regt. Seyfert (4 Komp), Freiw.⸗Regt. 
Schelle (4 Komp.), Freiw.Regt. För ſter (4 Komp.), 
dazu 2 Batterien und Minenwerfer fowie Pionierzüge. 

Einfas: Februar 1919 in Berlin; ab 1.7.1919 


in Hamburg beim Korps Teltow; ab 1. 8, 1919 


Hafenfhußgteuppe Hamburg, Freiforpsf ührer: 
Kapitän zur See Ro ehr. Aus dem Freikorps wurde 
Reichswehr⸗Schützen⸗Regt. 18, IV und Polizei Hamburg. 


* 


Freilorps Schulz: Gründung am 26. 2. 1919 


in Burgfteinfurt aus dem ehemaligen 8. Lothr. 
Inf. Regt. 159. Auflöſung am 1.8. 1919, Glie⸗ 
derung: 4 Inf.-Batl., 1 Erſatzabt. 

Einfas: 1919 in Münfter, Haltern, Mül- 
beim, Buer, Recklinghauſen, Gronau 
zur Miederhaltung von Unruhen im Induftrierevier. 
Sreilorpsführer: Major Schulz. Aus dem 
Sreiforps wurde Weſtf. Neihswehr-Inf.-Regt. Schulz. 


* 


Freilorbs Shwaben: Gründung am 21. 4. 
1919 in Memmingen laut Aufruf der Megierung. 
Auflöfungam 1.7.1919. Stärke: 25 Offiziere, 
68 Unteroffiziere,. 299 Mann, 29 Pferde. Gliede- 
rung: 3 Inf.-Batl. zu je 3 Inf. Romp,, 1 MG.-Komp., 
1 MW.-Komp., 1 Batterie. FGreiforpsabzeihen: 
Edelweiß. ® | 


Einfas: April bis Duni 1919 in Münden und : 


Kempten im Allgäu gegen die Aufftändiihen, ſpäter 
Sicherheitsdienſt. Freiforpsführer: Major Pi 
trof. Aus dem Freiforpg wurde teilweife Neichswehr- 
Inf.Regt. 43, I, teilmeife erfolgte freiwillige Ent- 
laſſung. 


* 


Freikorpbs „Sch war ze Jäger“ („Schwarze Bri⸗ 
gade“ auch „Schwarze Jägerbrigade“): Gründung am 
11. 3. 1919 in Wilhelmshaven aus Freiwilligen 
der Marine-Infanterie und des Seebatl. Auflöfung 
am 31. 7. 1919, Stärfe: 21 Dffisiere, 130 Unter- 
offiziere, 608 Mann, 24 Pferde, 12 Fahrzeuge. Gliede- 
rung: 4 Inf.Komp. 1 MG.⸗Komp., 1 Pionierzug, 
1 Nochrichtenzug, 1 MW.-Romp. 
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Einfas: 1919 in Berlin von März bis Juli 
(als Reſerve in Zoffen); vom 20. 7. bis 31. 7. 1919 
Sicherung. von Hamb urg. Aus dem Freikorps wurde 
Reichswehr⸗Schützen⸗Regt. 18, J in Bahrenfeld. 


* 


Freilorps Severin: Gründung am 18. 3. 1919 
in Minden (Weſtf.) aus Inf.-Negt. 15. Auflöfung 
am 15. 6. 1920. Gliederung: 1 Inf.-Batl, mit 
3 Komp. und 1 MG.-Komp, 

Einfag: 1919 zur Aufrehterhaltung der Ruhe und 
Drönung in Sterfrade, Oberhaufen, Soefe. 
Freiforpsführer: Generalltn. Severin. Aus 
dem Freiforpg wurde Neihswehr-Inf.-Regt. 14, I. 


* 


Freilorps Stever: Gründung am 1. 2, 1919 
in Wünsdorf durch Werbung von Freiwilligen laut 
Verfügung des Kriegsminifteriums. Auflöfung am 
10.1.1920. Stärfe: 19 Offiziere, 108 Unteroffiziere, 
196 Mann, 520 Pferde, 95 Fahrzeuge. Gliederung: 
ı Gtobs-Komp., 2 MG.-Komp., 5 Batterien, Bes: 
waffnung: 1. Batterie: Feldfanonen zu 4 Gefhüsen 
unter Korv-Kpt. v. Wedel; 2. Batterie: I, Feld⸗ 
haubitzen zu 4 Geihüsen unter Kpt.Ltn. Walden x 
ferner 1 MG. Komp. zu 12 MG, 

Einfaß: 1919 in Rurland bei ber Deutichen 
Legion; Rückzug durd das Baltikfum bis zum 10.1. 
1920. Freiforpsführer: Korv.Kpt. Stever. 
Sämtlihe Freiwilligen wurden bei der Auflöfung in 


Jüterbog entlaffen. 
* 


Feſtungs⸗Freikorps Thorn: Gründung im März 
1919 durch das Gouvernement Thorn im XVII. Armee- 
korps. Stärke: 10Offizier, 65 Freiwillige. 


v 


Freikorps Th ũ m mel („Deutſche Freiſchar“): Grün— 


dung am 1. 3. 1919 in Zoffen aus Freiwilligen des. 


XVI. AR.; Ergänzung im April 1919 in Staßfurt, 
Auflöfungam 7.5.1919, Stärfe: 27 Dffiziere, 
110 Unteroffiziere, 750 Mann, 57 Pferde, 18 Fahrzeuge. 

Einfas: 1919 im Frühjahr in Nord-Litauen bei 
Shaulen; das Ball. Eſchmann des Freikorps 
war im April 1919 Reſerve bei den Kämpfen in Ber- 
linsSihtenberg. Sreiforpsführer: Oberft- 
In. Thümmel. Aus dem Freikorps wurde zunächſt 
Erſatzdepot der Deutſchen Schutz⸗Diviſi ion, ſpäter teil. 
weife Reichswehr⸗Regt. 49, III 


* 


Freikorps Thüringen (auch Freiwilligenkorps Thü⸗ 
ringen): Gründungam 26. 2. 1919 in Erfurtaus 
geworbenen Freiwilligen Iaut Verfügung der 38, ID, 
Auflöfung am IO. 5. 1919. Stärfe: 20 Offi⸗ 
ziere, 500 Unteroffiziere und Mannſchaften, 110 Pferde, 
15 Fahrzeuge. Gliederung: 5 Inf.-Komp., 1 MG. 
Komp., 2 Batterien, 1 Nachrichtenzug, 1 Kavallerie⸗Abt. 

Einfag: 1919 m Thüringen zur Aufredt- 
erhaltung der Ruhe und Ordnung. Standorte waren: 
Erfurt, Gotha Weimar, Rudolftadt. Aus 
dem Sreiforps wurde Reichswehr⸗Inf.Regt. 21, IL 


39 


Freilorps Wefel: Gründung 1919 in Wefel 
aus Freiwilligen des Inf.-Megts. 57. Gliederun 9: 
3 Inf.-Batl., 1 MG.-Komp., 1 Artiller ie⸗ Abt. 1 Schwa- 
dron, I Panzerzug. 

Einſatz: 1919 in MWeftdeutfhland Aus dem 
Freikorps wurde Reichswehr⸗Regt. 62, 


* 


Weſtfäliſches Jägerfreikorps: Gründung 
aus Freiwilligen des Jaäger-Batl. 7, der Freiw. Radf.⸗ 
Komp. 7. Aus dem Freikorps wurde Reichswehr⸗Jäger⸗ 
Batl. 7. 


* 


Freikorps w o If (Zur Gruppe Hier h: Grün— 
dung am 17. 4. 1919 aus neugeworbenen Freiwilligen. 
Auflöſung am 1. 8. 1919. Stärke: 26 Offiziere, 
67 Unteroffiziere, 514 Mann, 21 Pferde, 9 Fahrzeuge. 

Einfes: 1919 in Augsburg, Kempten, 
Paſſau, Lindau, Mühldorf, während der Un- 
ruhen als Sicperheitsdienft (vom April bis Auguft 1919). 
Sreiforpsführer: Oberfiltn. Wolf. Aus dem- 
Breiforps wurde Neihswehr-Inf.-Negt. 43. 


* 


Freikorbs Würzburg: Gründung am 20 4, 
1919 in Würzburg aus Freiwilligen aller Berufs- 
fände lauf Verfügung des IL. AR. Auflöfung am 
30, 6. 1919, bei der alle Freiwilligen wieder zu ihrer 
Derufsarbeit zurüdfehrten. Stärfe: 199 Offiziere, 
1517 Unteroffiziere und Mannſchaften. Gliederun g: 
Korpsftab mit Nachrichtenabt, Inf.-Batl, Scheu— 
ring: beſtehend aus 5 Inf.⸗Komp. 2 MG.Abt., 
1MW.⸗Abt. (101 Offiziere, 975 Freiwillige); Artillerie⸗ 
Abt, Martin Gliederung unbekannt); Erſatz-Abt. 
Mofer: beſtehend aus I Inf. Erſatz-Komp. 1 ME.- 
Erfagtrupp, 1 Erfasbatterie (20 Dffiziere, 250 Unter- 
offiziere). 

Einfas: 1919 in Würzburg vom April bie 
Mai zum Wahdienft; vom Mai bis Iuni Waffenfuche 
und Sicherheitsdienſt in Münden. 


* 


Freiwilliges Jägerkorps Graf Porck von War- 
tenburg: Gründung am 27. 1. 1919 in Ber- 
lin laut Verfügung der 1. Garde-Referve-Divifion aus 
Sreiwilligen des Dragoner-Negts, 2, Ulanen-Regt. 11, 
Jäger-Bataillon 1. Auflöfung am 2. 10. 1919. 
Stärfe: 21 Dffisiere, 49 Unteroffiziere, 537 Mann, 
160 Pferde, 40 Fahrzeuge. Gliederung: Stab, 
Bat. Gravenftein, 1 MO.-Komp,, I Radf.-Komp., 
1 Kraftwagen⸗Kol. — Das Batl. Gravenftein als 
größtes Detahement umfaßte: 1 Stabskomp. 3 Inf.- 
Komp, 1 Radf.-Komp., I Batterie „von Bismarck“, 
I MW.-Zug „Zoller“, 1 Nahrichtenesfadron, 1 Depot⸗ 
komp., I Pionierfomp., 1 Kraftwagenſtaffel „Schilling“, 
1 Ponzerzug „Graf von Bredow“, 1 MG.Komp. 

Einfas: 1919 zum Schuß gegen innere Unruhen; 
von Mai bis Juni in Kurland bei Bauske; Halten 
der Aa⸗Stellung; von Juni bis Juli Schug gegen Polen 
bei Thorn; zuletzt Schuß gegen innere Unruhen ſfüdlich 
son Stettin. Aus dem Freiforps wurde hauptſächlich 
Reichswehr⸗Jäger⸗Batl. 20, 
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Das deutſche Buch 


Karl Bröger: 
‚Nürnberg, der Roman einer 


Stadt‘ 
Verlag Paul FGranfe,Berlin, 1935, 353 Seiten; 
Preis geb. 3,50 RM. 


Diefes Werk Eann allen Nürnbergfahrern warm emp- 
fohlen werden. Darüber hinaus hat es feinen literarifchen 
Wert für alle Freunde deutfher Geihichte, befonders für 
jeden, der fi die Frage vorlegt, weshalb wohl Nürnberg 
zur Stadt der Neihsparteitage geworden ift. Zwar wird 
die Antwort auf diefe fpezielle Frage nicht unmittelbar 
aus der Gegenwart gegeben, aber gerade bie Tiebevolle, 
hiſtoriſche Geſamtüberſicht über das geichichtliche Werden 
diefer ehrmwürdigen deutihen Großftadt zeigt am beften, 
daß es nicht durch Zufall gerade Mürnberg wurde, wo 


es der zäben NHartnädigfeit eines verdienftoollen Gau- 


leiters gelungen war, das jährlihe Meichstreffen ber 
deutfchen Freiheitsbewegung durchzuführen. 

Adolf Bartels: _ 

„Beihihte der deutfhen Lite» 


ratur’ 
Kleine Ausgabe; 15. Auflage, 30.— 34. Taufend, 
Verlag Georg Weftermann, Braunſchweig — Berlin 


28 35 Hamburg; 782 Seiten; Preis in Leinen, mit 


Namensverzeichnis, 7,80 NM. 


Diele neubenrbeitete und erweiterte, bis 1936 reichende 
Auflage findet einen bereits wohlvorbereiteten ‘Boden, 
fowohl in den rund 30000 Beſitzern und den Kennern 
des 1919 erſtmals erfchienenen Werfes des alten völfi- 
chen -Workämpfers, wie auch in dem Ruf, den ſich das 
Bud als die einzige einbändige Literaturgeſchichte auf 
völkifher Grundlage erobert hat. 

Genaue Unterfheidung zwilchen deutfcher Literatur und 
jüdiſchem Literatentum, allgemeinverftändlihe Volkstüm— 
Yichfeit der Doarftellung von über 3500 Schriftftellern in 
Deutſchland, fehonungslofe Aufdeckung jüdiſcher Ein- 
niſtungsverſuche und Fortführung der Unterſuchungen bis 
in die Gegenwart auf raſſiſch-völkiſcher Grundlage 
zeichnen die preiswerte Ausgabe aus. Nicht leicht zu 
verdauen ift der Telegramm-Stil der Darftellung und die 
zur einbändigen Bewältigung des riefigen Materials 
leider notwendig gewordene enge Form des Satzes. Auf 
jeden Fall ift dag Werk ein guter völfifcher Berater aller 
Schulenden, Lehrenden und Erziehenden; darüber hinaus 
darf es als ein wertvoller Beſtandteil jeder deutichen 
Hausbücherei betont empfohlen werden. 


Dr. Ludwig Münz: 
„Führer durch die Behörden und 
Drganifationen | 939. 

Beleg Weidemannfhe Buhhandlung, 
Berlin; 365 Seiten; Preis geb. 9, — NM. 

MWir empfehlen diefes Nachſchlagewerk, weil es fi in 
feiner Handlichkeit und überfichtlihen Form, fowie in der 
Bollftändigkeit der Angaben als befonders geeignet für 


den Dienftgebraud aller mit Neichsleitungs- und Meichs- 
behörden, fowie Bewegungs⸗ und Staatsdienftitellen 


verfehrenden Unter und Parteigenoflen erwielen bat. 


Walther Linden: 


„Lutbers Rampffhriftengegen das 
Judentum.“ 


Verlag Klinkhardt & Biermann, Berlin W 62, Luthers 
ſtraße 14. 234 Seiten, Geb. 4,80 AM. 


Luthers Werke 


in Auswahl, 8 Bände, gebunden je 8,00 NM. Band 1 
bis 4: „Luthers Werke in Auswahl”, von Otto 
Elemen (ufommen 30,00 NM.) — Band 5: „Der 
junge Luther”, von Er ich Vogelſang. — Band ©: 
„Luthers Briefe”, von Hanns Nüdert, — Band 7: 
Luthers Predigten‘, von Emanuel Hirſch. — 
Band 8: „Luthers Tifchreden‘‘, von Otto Elemen. 


Verlag Walter de Gruyter & Eo., Berlin und Yeipzig. 


Wer aus dem gefhichtlihen Hauptthema vorliegender 
Folge der Neihsichulungsbriefe die Anregung zur wei— 
teren Beſchäftigung mit den keineswegs nur konfeſſio— 
nellen oder religisfen Problemen aus der Zeit der Re— 


- formation gezogen hat, der möge fih vornehmlih mit 


den hier genannten Werken beihäftigen. Sie ftellen 
die wiffenichaftlihe Unterlage zur Verfügung, die unie- 
ven nationalfozialiftifchen Anforderungen in der Zeit des 


Mangels an eiser umfaflenden und abgefhloffenen Ge- 


ſchichts darſtellung noh am nächften Fommen, und des— 
wegen bier empfehlend genannt zu werden verdienen. 


Gerhard Starfe: 


‚Brandelmann auf großer Fahre. 


Erſchienen bei Bühergilde Gutenberg, Ber- 
lin SW 19. Preis des 210feitigen Leinenbandes für 
Mitglieder 2,70 RM. 

Schon der Name des Verfaſſers bietet die Gewähr 
für ehrliches und gediegenes Schrifttum. Starke ift 
alter Kämpfer der Bewegung Er ift nicht erft auf 
einem „Kraft⸗durch-⸗Freude“⸗Schiff mit Arbeitern zu- 
fammengefommen, fondern hat fih immer ſelbſt als 
folher gefühlt, mit ihnen gelebt und am ihrer Geite 
gekämpft. Er ift deshalb auch nicht nah Morwegen 
gefahren, um auf der Reiſe Eindrüde für vinen Roman 
zu fommeln, fondern er wurde erft durd Das jeden 
Teilnehmer ergreifende Erlebnis diefer Reiſe angeregt, 
diefes Erleben einem größeren Kreis deutfcher Menſchen 
zugänglich zu machen und für eine Zeit feſtzuhalten, wo 
folhe Meifen zu „Selbſtverſtändlichkeiten“ geworden 
fein werden. 

Die indem Buch befchriebenen Charaktere find jo 
treffend aus dem Leben gefchnitten, daß jeder Tefer 
mitgehben muß. Eine befiere Vertiefung in den Geift 
der neuen deuffchen Freizeitgeftaltung ift ſchlecht denkbar. 





Zu unjeren Bildern: 


Bild-Seite 1: Claufewisg. Aufn.: PBhotographiihe Ger 


ſellſchaft, Berlin. 

Bild-Seite 2: Der Reiter von Balsgärde, von 
Wilhelm Beterjen. Nah Funden aus dem genannten 
‚Gebiet in Schweden dargeitellter nordijher Krieger aus 
dem 8. Jahrhundert unjerer Zeitrehnung. — Aufn.: Carla 
Maria Buſch, Timmendorferjtrand. 

Bild-Seite 3: Albreht Dürer: ‚„Nitter, Tod und 

- Teufel“, Kupferftih 1513. — Aufn.: Dr. F. Stoebtner, 
Berlin. 

Bild-Seite 6: Montagen aus Motiven von Georg Übert, 
Berlin; Dr: 6. Gerber, Berlin. — Argusphoto, Berlin. 

Titel-Seite: Schattenrig von Wittenberg. Zeihnung von 
Grundmann, Berlin 


EEE 
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